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aus dem abgetrennt 
Aächrichten aus vem ähgetrennten un Alzgehte 
anfo: | | uſendung durch die Geſchäftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94. 9 
ingen Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.— ohne Beſtellung uſw. Preis der Einzelnummer M. 0,40 einſchl. ortsüblichen Teuerungszuſchlages. i a 
auen lleber den Friedensvertrag und ſeine Anwendung für das Saargebiet ia 
Phe hielt in der Verſammlung der Gaarlander-Ber-| Militärdiktatur, da mochte angeſichts der 15 Jahre 3 a 
1 einigung in Berlin am 27. v. M. der wegen ſeiner vielen deutſchempfindenden und deutſchdenkenden Saarländern 4 | 1 
e deutſchen Geſinnung vor Jahresfriſt aus Saarbrücken aus⸗ wohl der Mut zeitweilig entfallen. Hinausgetrieben in die — 
gewielene Herr Rechtsanwalt Dr. Zilleffen einen Weite der |dmantende Kahn des jaatlandilden offene 
atfem jo bedeutſamen Vortrag, daß wir denſelben ſeines allge⸗ brod über Fahr⸗ 
— wegen im Wortlaut hier zum Abdruck anjammentries. ie liegt der 
| . Himmel über dem Saarland, durchzuckt von Blitzen immer neuer 1 
Nachdem Herr Rechtsanwalt Dr. Zilleſſen in ein⸗ Willkürakte, und nur in der Ferne leuchtet uns tröſtlich ein | 
| leitenden Worten darauf hingewieſen hatte, wie alle Hoff-] Stern. Das iſt der Glaube an die Zukunft des 1 ö 
nung weiter Kreiſe auf eine Völkerverſöhnung oder Deutſchtums, an die deutſche Geſinnung aller | ae 


dung eitel Trug und ein verhangnisvoller Traum geweſen 
ſei, der uns nicht in die Arme brüderlicher Mitmenſchen, die 
uns mit dem Oelzweig des Friedens und der Verſöhnung 


empfingen, geführt, ſondern uns der Rachſucht uner⸗ 
bittlicher Feinde ausgeliefert habe, ging er 
auf das eigentliche Thema durch die Beantwortung der 


Frage: „Wie ſah dieſer Frieden des Rechtes 
und der Gerechtigkeit nachher aus?“ wie folgt 
näher ein: 
„Seit der Beendigung des Weltkrieges zwiſchen Rom und 
Karthago iſt niemals einem beſiegten Feind ein Frieden diktiert 


| Morden, der jo ſehr allem Recht Hohn ſprach und jo ſehr beſtimmt 


war, auf unabſehbare Zeit dem beſiegten Volke Sklaven⸗ 
ketten anzulegen. Und eins der traurigſten Kapitel dieſes 


Friedensvertrages bilden die in Teil 1 Abſchnitt 4 niedergeleg⸗ 


ten Beſtimmungen über das Saarbecke n. Ich habe 
nicht die Abſicht, die wenigen dürftigen Paragraphen des Ver⸗ 
ſailler Vertrages, die ſich mit dem Saargebiet beſchäftigen, ein⸗ 
zeln Ihnen aufzuzählen oder eine juriſtiſche Vorleſung darüber 
Firn aber ich will Ihnen in Kürze zeigen, welches der 
inn des Vertrages über das Saargebiet war 
und was daraus in Wirklichkeit geworden iſt. 


Im Frühjahr 1919 ſickerten allmählich aus den Beratungs⸗ 
immern der Entente Nachrichten über die Ergebniſſe der Pariſer 
zeſprechungen durch, man hörte von Oberſchleſien, von einem 
a polniſchen Staat, vom Saargebiet. Was letzteres anbe- 
traf, ſo kamen Nachrichten über Kohlenforderungen 

rankreichs, über Verpachtung von Saargruben an Frank⸗ 
reich, über Zollkontrolle und dergleichen. Sie erweckten 
bald bange Zweifel, bald ſchienen fie Grund zu erfreulichen Hoff⸗ 
nungen für die Saarländer zu geben. Aber ich hoffte damals 
noch, daß es dem Einfluß Englands und Amerikas ge⸗ 


lingen würde, für das Saargebiet eine einigermaßen erträgliche 


Geſtaltung der Dinge zu erlangen. Die endliche Gewißheit aller⸗ 
Ings, die dann das Saarbecken ganz der franzöſi⸗ 
chen Macht auslieferte, überſtieg die ſchlimmſten Be⸗ 

rchtungen. Wir mußten uns angeſichts dieſer Friedensbedin⸗ 
gungen über das Saargebiet darüber klar werden, ob noch 
auf endliche Rettung für das Saarland zu hoffen 
ſe i. Es kam ja weſentlich darauf an, wie die Beſtimmungen 
gehandhabt, wie insbeſondere von der neuen Völkerbunds⸗ 


regierung die Verwaltung geführt werden würde. Und als 


ch dann zeigte, daß die neue Regierung, der Fünf⸗ 
KRunerrat, nichts war, als eine durchſichtige 
aske vor dem Bild der reinen franzöſiſchen 


| 


Deutſchlands. 


Wie war es aber möglich, daß die Entwicklung der Dinge 
für das Saargebiet trotz aller Verſicherungen z. B. Wilſons 
vom Recht der Nationalitäten eine ſolche 3 
nehmen konnte? Das iſt die Frage die ſich uns aufdrängt un 


deren Beantwortung uns ein Syſtem von Verführung 


und Verſchleierung, ja von abſichtlicher 
rung der Wahrheit zeigt, wie ſich ſchwerlich ein 
zweites Beiſpiel in der Geſchichte z 


An der Pariſer Konferenz nahmen u. a., ſoweit es 


hier für uns von Intereſſe iſt, ſeitens der franzöſiſchen 11 


teil: Miniſterpräſident Clemenceau, Miniſter des Aeußern 
Pichon, Botſchafter Cambon, Finanzminiſter Klotz und 
Tardieu, der Generalkommiſſar für die franzöſiſch⸗amerikani⸗ 
ſchen 
waren alle von glühendſtem Deutſch 
trachteten deshalb danach, das Deutſche Reich ſoſehrals 
möglich zu ſchädigen. Alles kam deshalb darauf an, 
England und Amerika ihren Wünſchen geneigt zu machen. 
Das geſchah bei den Beſprechungen hinter verſchloſſenen Türen, 
und nie wäre der Sachverhalt vielleicht anderen Sterblichen be⸗ 


kannt geworden, hätte nicht der Ehrgeiz und der Wunſch, vor 


ſeinen Landsleuten ſich zu brüſten, das Konferenzmitglied Tar⸗ 
dieu dazu verleitet, in einer franzöſiſchen Zeitſchrift, L Illu⸗ 
ſtration, einen Bericht über die Verhandlungen zu veröffent⸗ 
lichen. Der Bericht iſt geradezu niederſchmet⸗ 
ternd für die Unmoralität der Franzoſen wie für 
die Intereſſeloſigkeit Englands bezüglich des 
Saargebiets wie für die völlige Kenntnisloſigkeit 
Wilſons über die tatſächlichen Verhältniſſe. Wohlgemerkt hat 
Tardieu dieſen Bericht (den wir in Nr. 13 des „Saar⸗ 
freund“ beſprochen haben. Die Schriftltg.) veröffentlicht zu 
ſeinem und ſeines Volkes Ruhm, nicht etwa um ſeinem Land 
einen Schaden zuzufügen. 


Am 27. März 1919 überreichten die franzöſiſchen Vertreter 
der Konferenz eine Denkſchrift, in der ſie bezüglich des 
Saargebietes die Grenzen von 1814 verlangten, alſo auch 
Saarbrücken, ferner das Eigentumsrecht aller Saar⸗ 
gruben und Selbſtändigkeit für den Reſt des Saarlandes unter 
franzöſiſcher Kontrolle. Mündlich wurde dabei vorgetragen, ſo 
berichtet Tardieu, Saarlouis und Landau ſeien noch 
ſtolz auf ihre franzöſiſche Vergangenheit und wünſchten die Ver⸗ 
einigung “mit Frankreich; geduldig hätten die Saarländer ſeit 
1815 Frankreich ihre Treue bewahrt trotz der preußiſchen Ein⸗ 


wanderung und der preußiſchen Verwaltung. Und mit jubelnden 


ivilijierter 
Völker finden läßt. 


ieſe fünf franzöſiſchen Vertreter 
enhaß beſeelt und 
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das ſollte der eigentliche Sieges- 


Im Saargebiet, ſagte er, 


find. Dieſe Menſchen, die ſeit 


Gerechtigkeit. Dem Rechte dieſer 
Franzoſen muß man Rechnung 


er zeichnet ſich hier wie über⸗ 


daß dieſe Behauptungen 
dicke 


zöſiſch ſein. Jeder 


der großen Stadt. 


— 
\ Atay 
a — f 
> 
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„Saarfreund“ 


15. Auguſt 1920 


uldigungen hätte Saarbrücken im Dezember 1918 die franzöſiſchen 
ruppen empfangen. „Dieſes ganze Land,“ heißt es wörtlich 


in dem Aale yas ſeit langem 15 06 iſt, das gewaltſam 


von Frankreich losgeriſſen wurde, ohne daß die Bevölkerung be⸗ 


fragt wurde, bewahrte trotz der preußiſchen Einverleibung die 
Erinnerung an die Vergangenheit 


nd blieb zum größten Teil 


ranzöſiſch in ſeinem Herzen.“ Der Forderung auf Herſtellung 


er Grenzen von 1814 ſchien Lloyd George günſtig zu ſein, 


Wilſon dagegen leiſtete Widerſtand, ſowohl bezüglich des 
Eigentumsrechts an den Gruben, wie der Abtretung. Er führte 
aus, ein Vergleich mit 1870/71 ſei untunlich, ein halbes Jahr⸗ 


3 habe Frankreich die Welt in Atem gehalten über die 


iedergutmachung des Unrechtes von Cljak-Lothringen, aber 
nie ſei die Rede von den Grenzen von 1814 geweſen. Er ſei 
äußerſtenfalls bereit, Frankreich ein Ausbeutungsrecht an den 
Gruben auf befriſtete Zeit zuzubilligen. Die franzöſiſchen Ver⸗ 
treter, ſagt Tardieu, hörten atemlos und in verhaltener Er⸗ 
regung dieſe Erklärung Wilſons an. Für ſie handelt es ſich um 
den wichtigſten Punkt der Frie⸗ 
densbeſprechungen, ſie wollten 


größe rung Frankreichs 


5 Vertreter von Recht und Gerechtigkeit hörte, die den 
ranzöſiſchen Bewohnern des Landes zuteil werden müßten, 
klappte ſein früherer Widerſtand ſchon erkennbar zuſammen. Es 

iſt bezeichnend für die von vielen Seiten noch immer viel zu gut 
beurteilte Perſönlichkeit Wilſons, der vor dem Eintritt der Ver⸗ 
einigten Staaten in den Krieg die ungeheuren Waffen⸗ und 
Munitionstransporte Amerikas an unſere Feinde ruhig zuge⸗ 
laſſen hatte, dann ſofort dem Gebot der Moral und des Ge⸗ 
wiſſens folgen zu müſſen glaubte, wenn dieſe Befolgung ſeitens 
unſerer Gegner gewünſcht wurde. Es wurde eine kleine Roms 


miſſion gebildet, beſtehend aus einem Engländer, einem 


Amerikaner und drei Franzoſen, welche die Forde⸗ 
rungen Frankreichs gutachtlich prüfen ſollten. 


[Auch Tardieu gehörte dieſer Kommiſſion an, hat aber über 


ihre Beſprechungen keinen Bericht veröffentlicht. Aber es iſt mit 
Sicherheit anzunehmen, daß in dieſer kleinen Kommiſſion die 
Vertreter Frankreichs, insbeſondere alſo Tardieu, ihr früheres 
Verfahren fortſetzen. Denn ſonſt wäre es völlig unerklärlich, wie 

7 dieſe Kommiſſion zu dem Ergeb⸗ 


nis kam, tatſächlich belt 
eine territociate Ber- fein naturiiges Bans 


auf Koſten Deutſchlands, 


preis ſein. Clemenceau ers 
widerte, er appelliere an das 
Gerechtigkeitsgefühl Wilſons. 


. min deſtens 150 000 
enſchen, die Franzoſen 


1918 Adreſſen an den Präſi⸗ 
denten Poincaré geſchickt haben, 
haben ſelbſt auch ein Recht auf 


tragen, wie dem geſchichtlichen 
Rechte Böhmens und Polens. 
Von den tatſächlichen Verhält⸗ 
niſſen hatte Wilſon, wie. 
ſchon erwähnt, keine Ahnung, 


all als der am wenigſten durch 
eine Kenntnis der zu regeln⸗ 
den Angelegenheiten WAnge- 
kränkelte aus. Er wußte nicht, 


Clemenceaus fauſt⸗ 
Lügen waren. 
Im ganzen Saargebiet gab es 
noch kein Dutzend Franzoſen, 
geſchweige denn 150 000, und 
heute noch lann man die we⸗ 
nigen Französlinge aus den 
Heimiſchen dort an den Fin⸗ 
Gan herzählen. Das ganze 
aarbrücker Land ſoll in ſeinem 
Herzen zum größten Teil fran⸗ 
Kenner 
er Verhältniſſe weiß, da ß 
es dort nur ein paar 
traurige Ueberläufer 
gibt unter Führung 


Vereinigten 


Bes. Gebet meats Stu), 


hafter Mann ſeit dem Jahre 1919 


mit „ou“ ſchreibt. Und die Begeiſterung, mit der im Dezember 


1918 die franzöſiſchen Truppen begrüßt worden ſein ſollen! Ich 


weiß ebenſo genau wie jeder andere, der damals in ¢ aarbrücken 
geweſen war, daß genau das Gegenteil richtig iſt. 

it größtem Jubel und unbeſchreiblicher Begeiſterung wurde 
der Ein marſch der Truppen allerdings begrüßt, aber es 
waren die deutſchen Truppen, die von der Front her durch 
Saarbrücken marſchierten. Es gab wohl kein Haus, aus dem 
nicht die ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne flatterte, und zu Tauſenden 
ſtanden die Bürger auf den Straßen, und an allen Straßenecken 
waren Tiſche mit Getränken und den wenigen Lebensmitteln 
aufgeſtellt, die deutſchen Soldaten zu erquicken. Und als die letz⸗ 
ten Deutſchen durchmarſchiert waren und die Kunde ſich ver⸗ 


breitete, in wenigen Stunden können die franzöſiſchen 
Truppen hier ſein, da verſchwanden mit einem 


Schlage alle Fahnen, faſt niemand zeigte ſich auf der 
Straße, als die N einrückten, und Totenſtille herrſchte in 
as war der angeblich jubelnde 

Empfang. | A | 
Von alledem hatte Wilſon keine Ahnung, er wußte 
nicht, daß das Saarland ausſchließlich von Deut⸗ 
ſchen bewohnt war. Und als er aus dem Munde der fran- 


Zaartrutz.) 


Donnernd, wie Wogendrang 
Dröhne dein Trutzgeſang, 
Du Volk der Saar! 

Zäh jeden Nerv geftrafft, 
Stähl deiner Arme Kraft! 
Du darfſt nicht untergehn, 
Mußt doch beſteh'n! 


Scmalt dich der Neider Neid, 
Quält dich der Frohnde Leid, 
Harr aus mein Volk! 

Stähl deiner Arme Kraft, 
Zeige dich reckenhaft, 

Zeig' kühnlich Ehr 
Deutſche Sewähr 


Einft kommt der Freiheit Tag, 
Endet all Angemach 

Dir Volk der Saar! 

Da die Fanale glüh'n, 

Freiheit und Recht erblüh'n 
Reicht dir die treue Hand 
Dein Vaterland! 


*) Vorſtehendes Lied follte bei dem Frühlingskonzert der 
Männerchöre am Sonntag, den 30. Mai im 
ſtädt. Saalbau in Saarbrücken geſungen werden. Auf Anordnung 
der Regierungstommiffion fir das Saargebiet wurde das Singen 
dieſes Liedes verboten; das Lied ſelbſt mußte im Programm fibers 
klebt werden, daß es nicht zu leſen war, Der Inhalt iſt wiederum 
ein treues Bekenntnis des deutſchen W 

Deutſchtum, an dem es feſthalten wird, ſelbſt wenn derartige Lieder 
zehn⸗ und zwanzigmal überklebt werden. | 


zwiſchen dem Saarge⸗ 
biet und Deutſchland, es 
ſei vielmehr im Anfang des 19. 
Jahrhunderts Frankreich mit Ge⸗ 
walt entriſſen und bis dahin 
größtenteils franzöſiſch geweſen. 
Lloyd George, der, wie ſchon 
erwähnt, wenig Intereſſe an der 
Geſtaltung des Saarlandes zeigte, 
ſchloß ſich der Meinung der Kom⸗ 
miſſion an, ſchlug aber vor, nicht 
etzt eine Annektierung des Lan⸗ 
es auszuſprechen, ſondern nach 
einigen Jahren eine Abſtimmung 
vornehmen zu laſſen. — 
Es trat dann eine kurze 
Unterbrechung der Verhandlun⸗ 
gen ein, veranlaßt durch eine 
Erkrankung Wilſons. 
Als die Verhandlungen wieder 
aufgenommen wurden, leiſtete 
Wilſon noch ſchwachen Wider⸗ 
ſtand in wenigen bedeutſamen 
Punkten, er billigte insbeſon⸗ 
dere die Beſitzergreifung 
der Gruben, wollte aber an 
Stelle einer Völkerbundsregie⸗ 
rung ein Schiedsgericht ſetzen. 
Das war für Frankreich recht 
unangenehm, denn es wußte 
damals ſchon, daß es bei einer 
Völkerbunds regierung 
über das Saargebiet 
tatſächlich, wie es ja auch 
gekommen iſt, allein zu 
beſtimmen haben werde. 
In der Nacht vor der end⸗ 
gültigen Beſchlußfaſſung traten 
deshalb die franzöſiſchen Ver⸗ 
treter zuſammen und . 
ten eine Erklärung, die ſie 
am folgenden Tage Wilſon 
Diejes Doku⸗ 
ment ſtellt bei dem 

traurigen Ränkeſpiel 

um das Schickfal des Saarlandes den Gipfel⸗ 
Toy der Lüge und Heuchelei dar und iſt wert, 
ür alle Zukunft genannt zu werden, ſo oft man 
das Beiſpiel niedrigſter Verdrehung der Wahr⸗ 
heit in der Geſchichte nötig hat. Dieſes durch die 
prahleriſche Ruhmſucht Tardieus uns zur Kenntnis gelangte 
Schriftſtück lautet wörtlich: „Die franzöſiſche Regierung hat ſich 
bereit erklärt, eine neue Löſung zu verſuchen, ſie betont aber 
immer wieder, daß in dem Gebiet zu viele franzöſiſche Elemente 


olkes an der Saar zum 


wohnen, als daß Frankreich verzichten könnte, ihr Recht auf die 


Vereinigung mit Frankreich für die Zukunft nicht zu wahren. Da⸗ 
mit nun dieſe Vereinigung nach 15 Jahren auf Grund einer 

freien Volksabſtimmung erfolgen kann, iſt es mindeſtens erfor⸗ 
derlich, daß man von nun an die Bevölkerung der preußiſchen 
Unterdrückung entzieht, die ſie ſeit hundert Jahren erduldete. 
Die jetzige Regierungsform begünſtigt die Deutſchen, indem ſie 
ihnen die Ausübung der Schreckensherrſchaft, mit der ſie immer 
regiert haben, ſichert, und beraubt die Einwohner der Vergünſti⸗ 

gung der Freiheit, die Frankreich ihnen bringen will. Frankreich 
kann nicht zugeben, daß das wirtſchaftliche und ſoziale Mandat, 
das ihm anvertraut werden ſoll, durch die Ausübung der preußi⸗ 
ſchen Souveränität und ihrer Verwaltung jede Minute in die 
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Ecke gedrückt werden kann.“ Jetzt zeigte ſich Wilſon beſiegt und 


gab ſeinen wohl nur ſcheinbaren Widerſtand auf. Der Umſtand, 
daß er es unterließ, wozu er leicht in der Lage geweſen wäre, 
ch über den wahren Sachverhalt zu unterrichten, zeigte, was in 
läleklichteit von dieſem Mann und ſeiner Geſinnung zu halten iſt. 
So kam der Friedensvertrag über das Saar⸗ 
ebiet zuſtande, deſſen erſter und wichtigſter Artikel nach 
eſtſetzung ſeiner Grenzen lautet: „Deutſchlandverzi chtet 
u Gunſten des Völkerbundes, der inſoweit als 
teuhänder gilt, auf die Regierung des oben be⸗ 
zeichneten Gebietes.“ Das Saargebiet wird daher nicht 
etwa abgetreten, die Staatshoheit bleibt deutſch, 
Deutſchland darf jie jedoch nicht ausüben, die Regierungsgewalt 
wird vom Völkerbund durch die Regierungskommiſſion ausgeübt. 
Das rechtliche Verhältnis, auf Grund deſſen die Regie⸗ 
rungskommiſſion die deutſche Staatshoheit ausübt, iſt als Treu⸗ 
händer verhältnis bezeichnet. Ein Treuhänder übt fremde 
Rechte im eigenen Rahmen aus ohne Anweiſung von demjenigen, 
deſſen Rechte er ausübt, aber nicht zu eigenem Nutz und From⸗ 
men, ſondern zu Nutz und Frommen deſſen, dem er als Treuhänder 
beſtellt iſt. Oder mit anderen Worten, der Völker bund, der 


die Regierung über das Saarland auszuüben berufen ijt, ſol l! 
die Regierung für Deutſchland unparteiiſch zum 


Nutzen des Landes und ſeiner Bevölkerung füh⸗ 
ren. Daher iſt die Uebertragung von Regierungs⸗ 
befugniſſen auf franzöſiſche Behörden unzuläſſig. Nicht 
franzöſiſche Behörden, ſondern der Regierungsausſchuß als a 
ie die Verwaltung als unparteiiſche Instanz überwachen. Aber 


wie geſchieht dieſe Ausübung der Regier ungs⸗ 


gewalt in Wirklichkeit? Der Regierungsausſchuß beſteht 
nach § 17 des Vertrages aus fünf Mitgliedern, einem franzöſi⸗ 


ſchen, einem deutſchen und drei anderen fremdländiſchen Mit⸗ 


gliedern. Gewählt wurden ein Engländer, ein Belgier und ein 
Däne. Ganz gegen den Sinn des Vertrages ſteht 
der Regierungsausſchuß nicht als Ganzes über der Verwaltung, 
ſondern er hat unter ſich in Einzelverwaltungen die Regierung 
geteilt. So übernahm der Franzoſe, Staatsrat Rault, 
alle wichtigen Abteilungen, Inneres, Aeußeres, Finanzen und 


Gruben, der Däne die Viet, der Engländer die Ernäh⸗ 


rungsangelegenheiten, der Belgier Forſt⸗ und Landwirtſchafts⸗ 
weſen und dem deutſchen Mitglied, dem Herrn von Boch 


einem durchaus deutſch geſinnten Mann, überließ man großmütig 


die Wohlfahrtsabteilung. Dieſe Trennung war, wie ſchon er⸗ 
wähnt, durchaus vertragswidrig, denn dadurch wurden 
die deutſchen Beamten fremdländiſchen Vorgeſetzten unterſtellt. 
Es zeigte ſich auch bald, daß der franzöſiſche Einfluß 
vollkommen überwog. Der däniſche und belgiſche Ver- 
treter machen keinen Verſuch, ſich dem Präſidenten Rault zu 
widerſetzen, der Engländer zeigt ſchon Selbſtändigkeit, und der 
deutſche Vertreter kann bei ee Willen nichts ausrichten. Heute 
weiß jeder im Saargebiet Wohnende, daß nur Frankreich 
durch den Präſidenten Rault regiert. : 
Soweit nicht im Friedensvertrag etwas anderes feltgelegt-ift, 
richtetſich die Verwaltung nad den deutſchen Ge⸗ 
ſetzen. Die deutſchen Geſetze ſind aufrecht erhalten. Die Re⸗ 
* hat nur die Rechte auszuüben, die früher Deutſchland, 
reußen und Pfalz zuſtanden, ir werden nun kurz im ein⸗ 
zelnen ſehen, wie in Wahrheit dieſe Uebertragung der Rechte 
ausgeübt wird. 
Mit der Uebernahme der Regierungsgewalt 
durch den Völkerbund trat für das Saargebiet der unbe⸗ 
chränkte Friedenszuſtand ein, die Berechtigung des 
ortbeſtehens franzöſiſcher Militärbehörden fiel 
fort. Trotzdem bleiben nicht nur franzöſiſche Truppen im 


Saargebiet, ſondern ihre Zahl hat eher zu⸗, als abgenommen und 


was das Schlimmſte und dem Vertrag Hohnſprechendſte iſt, es 
beſteht auch eine Militärgerichtsbarkeit über Inländer 
fort. Jedesmal wenn wieder ein Saarländer vom frangohlden 
Kriegsgericht zu harter Strafe verurteilt wird, wird darüber in 
en Zeitungen Klage geführt — die Saarbrücker Zeitungen 
ürfen merkwürdigerweiſe ſich zeitweiſe ziemlich frei äußern —, 
B ein ſolches franzöſiſches Militärverfahren unzuläſſig ſei, aber 
dabei bleibt es; die franzöſiſchen Kriegsgerichte be⸗ 
ehen auch für inländiſche Zivilperſonen weiter fort und entfalten 


eine unheilvolle Tätigkeit. 
Um hierbei gleich auf die Juſtizver waltung iibethaup 


zu kommen, die untet dem franzöſiſch geſinnten Dänen Moltke 
und dem Franzoſen Carrière ſteht, jo iſt ſchon erwähnt wor⸗ 
den, daß die deutſchen Geſetze in Geltung bleiben ſollen. Sie 
lind aber nur inſoweit in Geltung, als es dem 
Präſidenten Rault gefällt. Nach dem Friedensver⸗ 
trag kann die Zuſtändigkeit der Oberlandesgerichte 
Köln und Zweibrücken, die für Zivilſachen in Frage kom⸗ 
men, daneben noch für einzelne Rechtsſachen das Kammergericht 
und Oberſte Landesgericht München, einem neu zu gründenden 
laarländiſchen Gericht übertragen werden, aber die Zu ſt än ⸗ 
digkeit des Reichsgerichts ſoll beſtehen bleiben. 


Das ergibt ſich klar aus § 25 des Vertrages. Statt deſſen 9 70 
man damit jetzt um, auch die Befugniſſe des Reichsgerichts, alſo 
die Reviſionsinſtanz, dem neuen oberſten Gericht für das Saar⸗ 
gebiet zu übertragen. Der Zweck, der auch wie wir ſehen wer⸗ 
den, auf anderen Gebieten verfolgt wird, iſt der, das Saar⸗ 
gebiet möglichſt von ſeinen Beziehungen zum 
Deutſchen Reich zu löſen. Dabei ſcheut man eine unzu⸗ 
läſſige Beſeitigung deutſcher Geſetze nicht. Nach deutſchem 
Recht kann nur Richter werden, wer Deutſcher iſt. 
Zum Präſidenten des oberſten Saargerichts aber 
hat die Regierungskommiſſion einen Mann ernannt. nämlich den 
Schweizer Profeſſor Nippolt, der früher Deutſcher 
war, während des Krieges aber in die Schweiz auswanderte und 


zufügte, ſo daß noch vor kurzem die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“ ſchrieb, es ſei eine Schmach und eine Schande, 
daß ein ſolcher Abtrünniger dort oberſter Rich⸗ 
ter würde. Aber man geht in der Mißachtung deutſchen Rechts 
noch viel weiter, man verletzt es in geradezu unerhörter Weiſe, 
wenn dieſe Verletzungen den franzöſiſchen Intereſſen nützlich er⸗ 
ſcheinen. Dafür ein bezeichnendes Beiſpiel aus 
der jüngſten Zeit. Im Herbſt 1919 waren in Saarbrücken 
Teuerungsunruhen ausgebrochen, und eine Anzahl von Läden 
war geplündert worden. Unter den angeblich Geſchädigten befand 
ſich auch ein Franzoſe, namens Hirſch. Dieſer bezifferte ſeinen 
Schaden vorſichtigerweiſe auf nicht weniger als 2 560 000 Mark. 
Die Regierung verlangte von der Stadt, dieſem Mann das Geld 
ſofort zu geben. Die Stadt mußte ſich fügen und gab 
dem Mann das Geld leihweiſe. Wie andere Geſchäfts⸗ 
leute erhob dann Hirſch Klage gegen die Stadt, um die Recht⸗ 


endet hatten, erhob die Stadt im Prozeß Hirſch 1 auf 
Rückzahlung des bereits ausgezahlten großen Betrages. Da die 
Vermögensverhältniſſe des 
erwirkte ſie gleichzeitig einen Arreſt und nun geſchah das Un⸗ 
geheuerliche. Unmittelbar vor dem Termin ließ der 

rajident Rault dem Gericht ein Schreiben 
überreichen, in welchem er im Namen der Regie? 
trungskommiſſion Kompetenzkonflikte erhob 
bot. Die Verhandlung wurde ausgeſetzt. Jeder Laie begreift 


ohne weiteres daß es geradezu lächerlich iſt, die Zuſtändigkeit 


des Gerichts für die Widerklage anzuzweifeln in einem Prozeß, 
den Hirſch ſelbſt angeſtrengt hatte. Eine derartige Rechts⸗ 
beugung iſt in einem ziviliſierten Staat wohl 
noch nicht vorgekommen! Die Stadt hat zwar der Re⸗ 
gierungskommiſſion mitgeteilt, daß ſie die Mitglieder der Re⸗ 
gierung perſönlich verantwortlich machen werde, ſie hat aber keine 
Macht, dieſe Drohung auch zu verwirklichen. Nach dem Vertrag 
bleiben die deutſchen Behörden in Wirkſamkeit, die Verwaltung 
durch ausländiſche Behörden iſt unſtatthaft. Die tatſächliche 
Handhabung dieſer Beſtimmung wurde dort verhindert, wo es 
franzöſiſchen ae gut ſchien. In Saar⸗ 
brücken herrſcht wie anderswo große Wohnungsnot. Sie 
wurde noch weſentlich verſchärft durch die zahlreichen franzöſiſchen 
Offiziere und franzöſiſchen Grubenbeamten. Die Abhilfe war ſo⸗ 
fort da. Es wurde ein franzöſiſches Wohnungsamt 
gegründet, das die franzöſiſchen Beamten und Offiziere zwangs⸗ 
weiſe unterbrachte. Daß die Bergverwaltung ganz franzöſiſch iſt, 
daran läßt ſich leider rechtlich nichts bemängeln, weil nach dem 
Vertrag die Gruben in franzöſiſches Eigentum übergegangen ſind. 
Ueber die Art der Ausbeutung durch die franzöſiſche 
Bergverwaltung zu ſprechen, würde hier zu weit führen. 
Erwähnen will ich nur, daß ſie den Preis für 
Bedürfniſſe des Saargebietes in der ungeheuerlichſten Weiſe her⸗ 
aufrückte, daß die Bezahlung der Bergleute in Frankenwährung 


Kreiſe durch den angeblichen Treuhänder hervorgerufen wird. 
Zu dem Bergweſen gehört auch das Knappſchaftsweſen, das ſich 
im Saargebiet blühend entwickelt hat. Auch dieſe blühende Ent⸗ 
wicklung, die für die Wohlfahrt der Bergleute von der größten 


ſondere vom Reichsverſicherungsamt. 
Das Poſtweſen im Saargebiet ſteht zurzeit noch in 
| Verbindung mit demjenigen Deutſchlands. Das war den Franz 
zoſen ſchon längſt ein Dorn im Auge, die ja ſchon eine Zeitlang 
die Briefmarken mit dem Stempel „Sarre“ verſehen hatten. 


verkleinert und für die Strecken das Saargebiet allein zuſtändig 
gemacht hat, während die übrigen Strecken des bisherigen Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirks jetzt von Trier aus verwaltet werden. . 

Eins nur will ich noch hervorheben, einen Punkt, der von 
der allergrößten wirtſchaftlichen Bedeutung iſt, das iſt die Auf⸗ 


richtung der Zollgrenze. § 31 des Friedensvertrages 


‘ 


von dort aus dem Deutſchtum durch Veröffentlichungen Schaden 


mäßigkeit ſeiner Forderungen nachzuweiſen. Als eine Anzahl 
ſolcher Prozeſſe acy mit Klageabweiſung in erjter Inſtanz ge⸗ 


irſch ſehr zweifelhafter Art waren, 


ohlen für die 


geſchieht, womit eine gewaltige wirtſchaftliche Schädigung aller 


Bedeutung iſt, wird unterbrochen durch die Abſchnü⸗ 
rung vom deutſchen Verſicherungsweſen, insbe⸗ 


Aber auch hier ſteht in allerkürzeſter Zeit eine Trennung bevor, 
ebenſo, wie man die Eiſenbahndirektion Saarbrücken 
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0 Schloßkirche in Saarbrücken J. 


ſieht darüber vor, daß das Sad becken dem franzöſiſchen Zollſyſtem 


eingeordnet wird. Es dürfen nur noch die aus dem Saargebiet 
elbſt ſtammenden Erzeugniſſe und umgekehrt die für den örtlichen 

erbrauch im Saargebiet beſtimmten deutſchen Erzeugniſſe frei 
ein⸗ und ausgeführt werden, und auch dies nur 5 Jahre lang. 


Schon jetzt bringt die Zollkontrolle, die Prüfung der Papiere, Ur⸗ 


ſprungszeugniſſe uſw. eine unerträgliche Erſchwerung 
des Verkehrs mit ſich. Und leider muß ich hier ſagen, daß 


die Klagen gerade über die deutſchen Zoll⸗ 


beamten ſehr zahlreich ſind und immermehr zu⸗ 
nehmen. Statt eine kleinliche bürokratiſche Behandlung anzu⸗ 
wenden, ſollte man den Verkehr zwiſchen dem Saar⸗ 
gebiet und dem Deutſchen Reich nach Möglichkeit 


fördern, ſoweit dies nach den wirtſchaftlichen Verhältniſſen, 


Valutafrage, nur einigermaßen zu ermöglichen iſt. 

So ſehen Sie, wie der Friedensvertrag in den wich⸗ 
tigen wirtſchaftlichen Fragen von den Vertragſchließenden ver⸗ 
einbart worden iſt und wie er in Wirklichkeit gehandhabt wird, 
nicht im Sinne eines Treuhänder⸗Völker⸗ 


bundes, ſondern nur im Sinne des benachbarten 


Zahllos find die Bedrückungen, denen die 
aarländer Tag für Tag ausgeſetzt ſind, und ſehnſüchtig wenden 
ſie ihre Blicke nach dem Deutſchen Reiche um Abhilfe. 
Wie oft vergeblich! Die Saarländer kommen ſich in ihren Nöten 
oft vom übrigen Deutſchland verlaſſen vor, ſie glauben, daß man 


ſich um das kleine Ländchen nicht genügend kümmert. Und leider 


muß man ſagen, ſie haben nicht ſo ſehr unrecht. Tatſächlich weiß 
man im Deutſchen Reich nichts von dem Saarland und kümmert 
ſich auch nicht darum, was dort zwiſchen den Kohlengruben ge⸗ 
ſchieht. Und darin beſteht eine große Gefahr. Sehr oft, nament⸗ 
lich in den letzten Monaten, habe ich brieflich davon Kenntnis 


nehmen müſſen, daß ſie insbeſondere in Berlin keine genügende 


Unterſtützung finden. Ganz anders könnten dort deutſchgeſinnte 
Perſonen an hervorragender Stelle äffentlich auftreten, wenn fie 
die Gewißheit hätten, daß das Reich ſich im Notfall ihrer auch 
wirtſchaftlich annehmen würde. Bei den vielen Ueber⸗ 
griffen und Vertrags verletzungen der Fran⸗ 
zoſen ſehen die Saarländer nicht, daß auf Ab⸗ 
hilfe gedrungen wird. Ich weiß ſehr wohl, daß das 


| 


ſchwierig it, weil hinter dem Willen des Reiches keine irgendwie 
eartete Macht ſteht. Aber darum handelt es ſich auch nicht. Es 
ommt nicht darauf an, daß Beſchwerden und Proteſte an den 
Völkerbund gerichtet oder in Paris übergeben werden, ſondern eg 
handelt ſich darum, daß die Saarländer aucherfahren, 
daß die deutſche Regierung etwas zu tun bemüht 
ijt. In jedem einzelnen Fall müßte in Berlin laut und öffent⸗ 
lich das Gebahren der franzöſiſchen Zivil- und Militärgewalt im 
Saargebiet behandelt und gebrandmarkt werden, da⸗ 
mit die Bewohner des Saarlandes ſich auch da⸗ 
von überzeugen, daß das Reich ſie nicht ver⸗ 
laſſen will. Daran fehlt es, wie geſagt, bisher ganz und es 
iſt pſychologiſch von der größten Wichtigkeit, daß darin eine 
völlige Aenderung eintritt. Freudig zu begrüßen iſt es deshalb, 
daß ſchon vor Jahresfriſt in Berlin die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ gegründet worden iſt, welche unter der Leitung eines 
treudeutſch bewährten und wegen ſeiner deutſchen Geſinnung eben⸗ 
falls ausgewieſenen Mannes Hervorragendes geleiſtet hat und 


tagundtäglich unermüdlich den Ereigniſſen und Vorgängen im 


Saargebiet ihr volles Intereſſe entgegenbringt und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Reichs⸗ und Staatsregierungsſtellen, 
ſowie der In⸗ und Auslandspreſſe mit großem Erfolge 


auf das Saargebiet und ſeine treudeutſche Bevölkerung ge⸗ 
lenkt hat. | | 


Das Verdienſt des „Saarfreund“ iſt es, die Tar: 
dieuſchen Enthüllungen bekanntgegeben zu haben. 
Denn wer hat im übrigen Deutſchland etwas davon der großen 
Maſſe zugänglich gemacht, wo iſt darüber rechtsrheiniſch amtlich 
eine Verwahrung eingelegt worden? Die Saarländer 
wiſſen, daß die Franzoſen ſyſtematiſch das Land 
franzöſieren wollen. So iſt kürzlich erſt eine Verordnung 
erlaſſen, welche die Einführung des franzöſiſchen 
Sprachunterrichts an der Bergſchule und den 
Bergvorſchulen vorſchreibt. | 


Wir müſſen alle dazu beitragen, ein jeder 
von ſeiner Stelle, dieſes gegenſeitige Ver⸗ 
trauen zwiſchen dem deutſchen Saarland und 
dem Deutſchen Reich zu wahren und zu befeſtigen, 
dann wird das, was im Schlußkapitel des Friedensvertrages über 
n vorgeſehen iſt, zugunſten des Deutſchen Reiches 
ausfallen. 


Das Kapitel III dieſes Abſchnittes über den Friedensvertrag 
behandelt die Abſtimmung. Mit Ablauf von 15 Jahren ſeit 
der Unterzeichnung des Friedensvertrages ſoll eine Volksabſtim⸗ 


mung ſtattfinden zur Entſcheidung, ob die gegenwärtige Regierung 


durch den Völkerbund fortdauern ſoll, oder ob eine Vereinigung 
mit Deutſchland oder eine ſolche mit Frankreich ſich vollziehen ſoll. 
Stimmberechtigt iſt ohne Unterſchied des Geſchlechtes jede zur Zeit 
der Abſtimmung über 20 Jahre alte Perſon, die zur Zeit der 
Unterzeichnung des Vertrages in dem Gebiet gewohnt hat. Auch 
in dieſer Frage hat Frankreich ſich ſchon eines 
unerlaubten Eingriffs ſchuldig gemacht. Als 
nämlich die Stadt Saarbrücken mit den einzelnen Kreiſen und 
Bürgermeiſtereien in Verbindung trat, um durch eine Aufſtellung 
von Liſten jetzt ſchon feſtzulegen, welche Perſonen ſpäter abſtim⸗ 
mungsberechtigt ſind, hat die franzöſiſche Regierung 
des Saargebiets dies verboten. 

So iſt der Friedensvertrag über das Saarland 
vereinbart und ſo iſt die tatſächliche Ausführung des Vertrages 
durch den Völkerbund. Im Saarland gibt es keinen 
Menſchen mehr, der an den Segen des Völker⸗ 
b undes glaubt, und wer außerhalb noch daran als an einer 
ſegensreichen Einrichtung feſthält, der tut es, behaupte ich, ent 
weder aus politiſchen Gründen wider beſſeres Wiſſen oder er iſt 
ein von Illuſionen befangener Träumer, der immer noch nicht be⸗ 
griffen hat, daß der Völkerbund weiter nichts iſt, 
als eine Verſicherungsgeſellſchaft zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes, in det 
England, Frankreich und Amerika 
ind. | 


Trotz aller Hinderungen, Drohungen und Gewaltakte wird es 
dem Völkerbund und Frankreich nicht gelingen, aus dem 
Saarland das Deutſchtum zu vertreiben. Die 
war ſtets deutſch, ſie iſt deutſch und ſie wird 
auch durch ihre Abſtimmung zeigen, daß ſie 
deutſch bleiben will. 

Es iſt unſer Land, das Land unſerer Kultut und 
Sprache, das Land unſerer Seele, das Land unſeret, 
Väter und Kinder, das Land unſerer Toten. Der 
Toten, die 1870 als erſte ihr Leben gelaſſen haben zur Abwehr 
franzöfiſcher Habgier. Eine beredte Sprache ſprechen der Toten 
Kriegerdenkmäler vor den Toren Saarbrückens. eine eindringliche 
Mahnung rufen ſie uns zu, nicht zu vergeſſen der Stunden, da ſie 
den Saarboden verteidigten, und alles daranzuſetzen, auch jetzt den 
bedrohten deutſchen Boden deutſch zu erhalten. : 
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15. Auguſt 1920 


„Saarfreund“ 


Daß dieſe Mahnung aus großer Vergangenheit 
aller Saarländer Herzen offen finden wird, das iſt die Hoff⸗ 
nung und feſte Zuverſicht von uns allen. Dann 
kann uns nicht bange ſein um des Saarlandes Zukunft; dann 
werden die nachtfinſteren Wolken ſich wieder teilen und die 
ſiegende Morgenröte einer immerdeutſchen Zukunft wird über dem 
Saarland aufgehen. 

Und wenn nach der Abſtimmung hallende Glockentöne den 
deutſchen Sieg einläuten, dann ſollen ſie Kunde hinaustragen in 
alle Länder, daß die Fluten der Saar auch dort wieder an freiem 
deutſchen Land vorüberrauſchen und der trotzige Winterbergturm 


wird ſtolz herabblicken auf die unter ihm liegenden herrlichen 


deutſchen Gefilde, deren Söhne und Töchter den Spruch beherzigt 
ben: „Ans Vaterland ans teure ſchließ' dich 


an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen“. 


Der Saatlande Not 


unter der Fremdherrſchaft. 


In lebendigem Gedenken und in lebendiger Teil- 
nahme wird unjerem treudeutſchen Dolke an 
der Saar für ſein mutiges und treues 
Ausharren in den ſchwerſten Nöten, die in 


den letzten Tagen ganz gewiß ihren Höhepunkt erreicht 


haben, der Dank und die Achtung Alldeutſch⸗ 
lands entgegengebracht. Des 6. Guguſttages, 
jenes nationalen Feſttages für das Saarland, iſt in der 
Berliner und der ſonſtigen Preſſe als eines Tages tiefen 


Schmerzes gedacht worden. Unvergeßlich müſſen jedem, 


der früher mit dabei geweſen iſt, dieſe aus vaterländiſcher 
Begeiſterung herausgeborenen Gedenkfeſte ſein. Der- 
laſſen lagen an dieſem Ehrentage die Gräber im 


Ehrenthal, die ſonſt im reichen Blumenſchmucke 


prangten. Gar ſchwer laſtet die Hand des franzöſiſchen 
Swingherrn auf dem unglücklichen Lande; wo einſt 
Freude und Jubel und Stolz herrſchten, ballt ſich jetzt nur 
die Fauſt verſtohlen in der Taſche. Jede Feier zur Er— 
innerung an die Auguſttage war natürlich von den 
Franzoſen verboten worden, und in dumpfer 
Trauer hat die Bevölkerung den Tag be- 
gangen, der einſt ihr Ehren- und Freu- 
dentag war. | | 

Wir im unbeſetzten Deutſchland müſſen gerade in 
der jetzigen Zeit mehr als je die Pflicht empfinden, 
unſerer abgetrennten Brüder im Saarlande zu gedenken, 
die für uns ſo Schweres erleiden müſſen 
und deren Treue auf eine ſo harte Probe geſtellt wird. 
Um unſeren lieben Brüdern und Schweſtern an der Saar 
am 6. Aug uſt ein Zeichen treuen Gedenkens zu geben, 
ließ die Saarländer-Dereinigung in Ber- 
lin am Denkmal des alten Kaiſers zur 
Feier des 6. Auguft einen Kranz niederlegen, 
der auf der einen Seite die Inſchrift trägt: 

„In Erinnerung an den 6. Auguſt 1870 gedenkt 
heute der Uot destreudeutſchen Dol- 
kes an der Saar die Saarlander- 
vereinigung Berlin.“ 

Auf der andern Seite: 
* Und mag das herz auch ſpringen faſt, 
Durch alles, was es ſieht und haßt, 
Es wartet treulich auf den Tag, 
Da Recht ihm wieder werden mag: 
Feſt ſteht und treu auf immerdar 
Die deutſche Dorwacht an der Saar.“ 
Ganz Deutſchland wartet mit dem 
Dolk an der Saar auf dieſen Tag, mag er 
fern oder nahe ſein! 
Dieſer Tag ijt wohl noch nie fo ſehr von jedem ein- 
zelnen Saarländer herbeigeſehnt worden als gerade 
letzt, woes im Saargebiet übler ausſieht 


* 
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denn je. ſo dankbarer begrüßen wir es mit 
unſeren Landsleuten, daß die geſamte deutſche 


Preſſe mehr als bisher den Dorgangen im 
Saargebiet volle Beachtung entgegen- 
bringt. Zeitungen jeglicher Parteirichtung bringen 
über die letzten Ereigniſſe des belagerten und ge- 
kRnechteten Saargebietes eingehende Berichte, 
indem ſie dem Gefühl heller Entrüſtung und tiefer Trauer 


über die dem Saarland, dem Saardeutſchland 


und den Saardeutſchen zuteilwerdende Behandlung 
Ausdruck verleihen. Das treudeutſche Dolk an der Saar 
wird der deutſchen Preſſe dafür herzlichen Dank wiſſen, 
beſonderen dank möchten wir aber dem „Ber- 
liner Cokalanzeiger“ dafür ausſprechen, daß er 
in einer Reihe von Aufjagen von Friedrich huſſong 
dem deutſchen Dolke Saardeutſchland und Saar- 
deutſche in ſo vortrefflicher Weiſe vor Augen führt, 


daß dadurch das Intereſſe weiteſter Kreije für das Saar- 


gebiet wachgerufen werden muß. Gerade ſo ſoll und wird 
erreicht werden, daß unſere Brüder und Schweſtern an der 
Saar ſich nie und nimmer von ihrem Mutterlande ver- 
laſſen fühlen dürfen! 

Aus dem Saargebiet ſelbſt liegen über den 

Beamtenſtreik 

folgende Meldungen vor: 


auf die Spitze zu treiben. Der Streik ſelbſt ſtellt 
noch nicht den Gipfelpunkt der Verwickelungen dar. Er iſt 
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„Saarfreund“ 


15. Auguſt 1929 


rungsdienſt regeln ſoll. Das Statut 


* 


| Friedenskirche in Alt⸗Saarbrücken vom Triller aus 


geſehen. Von H. Keuth. (Siebe Fußnote Seite 139) 


nur der Anſtoß dazu, die Drähte dorthin zu leiten, ＋ die 
Franzoſen in der Regierungskommiſſion ſteuern; das Saar⸗ 
gebiet endlich aus dieſem unerträglichen Zwit⸗ 


terzuſtand heraus in die feſt umriſſene Stellung 
einer franzöſiſchen Militärkolonie zu führen. 


Der Streik und alles, was kommen wird ijt das 


Verhängnis der großen franzöſiſchen cae in Verſailles, 


die Tardieu und Clemenceau in den Vertrag hinein⸗ 
experimentiert haben. Ein Gutes hat der Streik: die Regierungs⸗ 
kommiſſion hat ſich zu erkennen ge⸗ 
geben. Demonſtrativ ijt Herr v. Boch 
aus dieſer Vereinigung von 
Franzoſen geſchieden. Es 
bleibt abzuwarten, ob Herr Waugh, 
der ſich bis jetzt als das einzige Mit⸗ 
glied wirklich loyal benommen, noch 
weiterhin auf ſeine Zugehörigkeit zur 
Saarregierung Wert legen wird. 

Die Regierungskommiſſion hat 
den Beamten ein völlig unan⸗ 
nehmbares Statut überreicht, 
das die Frage der Uebernahme der 
Beamten in den ſaarländiſchen Regie⸗ 


verbietet den Beamten jede Zuge— 
hörigkeit zu einer deutſchen 
politiſchen oder ſozialen 
Organiſation und bedeutet die 
Unmöglichkeit für die Saarbe⸗ 
amten, an den Verſicherungs⸗ 
einrichtungen und Für⸗ 
ſorge maßnahmen der deut⸗ 
ſchen Verbände teilzu⸗ 
nehmen. Bei Beginn der Ver— 
handlungen am 27. Juli erklärte 
die Regierungskommiſſion ſofort, daß 
nunmehr die Angelegenheit endgültig 
erledigt ſei und keine Diskuſſion 
mehr ſtattfinden dürfe. Die Be⸗ 
amtenvertreter wieſen darauf hin, daß 
der Entwurf eine Abänderung 
des Reichsvereinsgeſetzes 
enthalte und daß nach den Frie⸗ 


— 


densbedingungen für das Saargebiet Abänderungen der ⸗Geſetze 
nur nach Anhörung der gewählten Vertretung der Bevölkerung 
erfolgen dürften. Die Regierungskommiſſion des Völkerbundes 
erklärte hierauf, wie auch ſchon bei anderen Gelegenheiten, daß 


ſie ein Recht der Volksvertretung auf Anhörung in 


Beamtenfragen nicht anerkenne. Eine ſolche if 


augenblicklich praktiſch auch noch eine Unmöglichkeit, da die Re 


n es bis jetzt noch nicht nötig gefunden hat, dem 
aarvolk ein demokratiſches Parlament zu geben. Um weiteren 
Erörterungen über das N aus dem Wege zu gehen, er⸗ 
klärte ſie, daß ſie in Zukunft die gewählten Kreistagsver⸗ 
treter und die Stadtverordneten von Saarbrücken 
als die „gewählten Vertreter des Saarvolkes“ 
anſehen und ihnen die abzuändernden Geſetze vorlegen werde. 
Hierzu ſchrieb die „Volksſtimme“: „Die Saarregierung hätte von 
vornherein ſagen müſſen, die für Stadtrat und Kreistag 
Gewählten gelten gleichzeitig als Geſamt⸗ 
volks vertretung. Dann hätten ſich die Wahlen unter einem 
weſentlich anderen Geſichtswinkel abgeſpielt. So haben die 


Wahlen am 11, und 18. Juli unter falſchen oder verſchleierten 


all ijt charakteriſtiſch, wie die Saarregierung in letztet 


ſtattgefunden.“ 
Der 


Zeit arbeitet. Das Ergebnis der Kreistagswahlen konnte fie 


nicht ummodeln. 
ie nachträglich zuſammengeſtellten Endergebniſſe der Kreis⸗ 
tagswahlen im Saargebiet haben ergeben: 


Stimmen Sitze 
Mehrheitsſozialdemokratie 1823 398 60 
Unabhängige 1265 103 36 
Bürgerliche Sammlungsliſte . 574318 16 
Deutſche Volks parte 51 173 1 


Die ſonſtigen bürgerlichen und freien Vereinigungen haben 
insgeſamt 27 Sitze erhalten. Alſo rein deutſch. 

Trotz dieſes überwältigenden Bekenntniſſes 
zum Deutſchtum iſt die Saarregierung anſcheinend geſonnen, 
auf der von den Franzoſen in Verſailles eingenommenen Platt⸗ 
form weiterzuarbeiten und ſo zu handeln, als ob das Saar⸗ 
gebiet vor der Abſtim mung erſt einmal von der „Ver⸗ 


deutſchung und Verpreußung“ gereinigt werden 


müßte. Den ſchlagendſten Beweis, daß ſie das zu verfolgen im 
Sinn hat, liefert ihre Haltung in der Beamtenfrage und während 
des Beamtenſtreiks. 

Vom 5. 8. nachts 12 Uhr ab wurde für das ganze Saar⸗ 
gebiet ein allgemeiner Beamtenſtreik proklamiert, 
der veranlaßt wurde durch die Ablehnung ſämtlicher 
1 der Saarbeamtenſchaft ſeitens der 

egierungskommiſſion. An dem Streik beteiligen ſich der Be⸗ 
amten bund des Saargebietes, die Reichsgewerk⸗ 
ſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter und An⸗ 
wärter, Gewerkſchaft deutſcher Lokomotiv⸗ 
führer, Deutſcher Eiſenbahnerver band, Fad: 


— 


a" 


Saar mit alter Brücke. Von H. Keuth. Siehe Fußnote Seite 180) 
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und Staatsbedien 


ſiert bezeichnet und ſämtliche Beamte und Arbeiter zum Dienſt 
requiriert. 


Die Proklamationen, die die Fortſetzung der Arbeit befehlen 


und die von franzöſiſchen 4 aro und Soldaten angeklebt wur- 
5 


den, trugen bezeichnend das Datum des 4. Auguſt. 


Nachdem bekannt geworden ijt, daß die Regie rungs⸗ 
kommiſſion in Verbindung mit der Militär⸗ 
behörde des Saargebiets alle Vorbereitungen getroffen 
hat, um die ſchon ſeit langem vorbereitete Säube⸗ 
rung des Saargebiets in Verbindung mit die⸗ 
ſem Beamtenſtreik vorzunehmen, ſieht man in Be⸗ 
amtenkreiſen dem Ausgang des Streiks mit gewiſſen Beſorgniſſen 


entgegen. Trotzdem ſtehen die Streikenden auf dem Standpunkt, 
daß es angeſichts der unglaublichen Zumutungen, die von der 


Regierungskommiſſion der Beamtenſchaft geſtellt werden, un⸗ 
bedingt notwendig iſt, zu zeigen, daß die deutſche Be- 
amtenſchaft nicht gewillt iſt, ſich unter das 
ausländiſche Joch zu beugen. Die Führer der Be— 
amtenſchaft wenden ſich an die Bevölkerung mit einem letzten 
Wort, indem ſie auf den Anlaß des Streikes hinweiſen und ihre 
Gründe nochmals auseinanderſetzen. Es heißt darin: 


* Wir beginnen heute mit dem Abdruck einiger Keuth⸗ 
ſchen Radierungen. Die Mappe „Bilder aus Saar⸗ 
brücken“ wurde im Jahre 1918/19 geſchaffen in dem Gedanken, 
in wertvollen Originalradierungen die Schönheit unſerer 
Heimatſtadt zu zeigen. Das Werk iſt auf engliſch Kupferdruck 
gedruckt, erſchien im Selbſtverlage des Künſtlers, iſt in einer Auf⸗ 
lage von 100 Exemplaren gedruckt. Jedes Blatt iſt numeriert 
und gezeichnet. Anfragen an H. Keuth, Saarbrücken 1, 


ähringer Straße 8. 


Gebr. Röchling'ſche Eiſen- und Stahlwerke in Völklingen an der Saar. Von H. Keuth. 
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(Siehe Fußnote.) 


„Es bleibt kein Zweifel mehr übrig, Freiheit und Recht der 


Saarbevölkerung ſind das bedroht. Die Regie⸗ 
rungskommiſſion hat zweifellos die Macht, wir 
aben auf unſerer Seite nichts als unſer gutes 
echt. Wir ſind es uns und unſerer Sache ſchuldig, uns nicht 


ohne Not und ohne jede andere Begründung als die Berufung 


auf die materielle Macht auch nur das geringſte von unſerem 
guten Recht nehmen zu laſſen. ins 
Scheitern der Verhandlungen nichts mehr übrig, als daß wir 
uns an die geſamte Saarbevölkerung wenden mit der Bitte, uns 


in unſerem Kampfe, den wir auch um das Schickſal des Saar⸗ 


gebietes zu führen gezwungen ſind, zu unterſtützen. Die lebens⸗ 
wichtigen Betriebe, Gas, Waſſer und Elektrizität bleiben in 


Gang. Wir verweigern für die Dauer der Aktion nur unſere 


Arbeitskraft, Sabotage irgendwelcher Art darf unter keinen Um⸗ 
ſtänden verübt werden. Wer dieſen Anordnungen zuwider⸗ 
handelt, hat ſich die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben, niemand wird für 


ihn eintreten. Vertraut euern Führern, wartet unter allen Um⸗ 


ſtänden auf ihre Parole, ehe ihr die Arbeit wieder aufnehmt. 
Unſere Forderungen find: 
1. Für die Beamten und Arbeiter die Erhaltung aller Rechte 
und Verpflichtungen, die am 11. November 1918 in Kraft 
waren. 


2. Daß etwa in Deutſchland eintretende Verbeſſerungen von 
der Regierungskommiſſion geprüft und im Saargebiet ein- 
geführt werden. 

3. Daß die Regierungskommiſſion entſprechend ihren wieder⸗ 
holten feierlichen Verſprechen, die Beamten und Arbeiter 
im Saargebiet jederzeit mindeſtens ebenſo gut ſtellt, wie ihre 
Berufsgenoſſen im übrigen Deutſchland. 

4. Daß die Regierungskommiſſion ihre Verſprechen bezüglich 
— le und Beibehaltung der Beamten und Arbeiter 

ält. 

5. Vollkommene Erhaltung der Beamten- und Arbeiteraus⸗ 
ſchüſſe, ihren Ausbau und ihre Entwicklung nach den Grund- 
ſätzen, die in Deutſchland Geltung haben. 


6. Für uns das uneingeſchränkte Recht, mit unſeren deutſchen 
Großorganiſationen in Verbindung zu bleiben und mit den 
Großorganiſationen anderer Länder jederzeit in Verbindung 
treten zu können. 

7. Daß die Regierungskommiſſion ihr Verf ig bezüglich 
Anſtellung von Ausländern im Staatsdienſte hält. 

8. Die uneingeſchränkte Einführung des Betriebsrätegeſetzes, 
wie es in Deutſchland zur Einführung gelangt iſt. 


Es bleibt uns daher nach dem 
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ſprochen. 
ſheint zieht und ſich zu einem Generalſtreik entwickeln kann, er⸗ 


am Sonnabend, 7, 8., in ſeinem Vortra 
telle 


ſeits 


in — — 


„Saarfreund“ 


9. Einen unabhängigen Richterſtand, zu dem die ganze Be⸗ 
völkerung Vertrauen haben kann. 
10. Die niche Naß der letzten Reſte der Militärherrſchaft. 
aßn 


11. Energiſche ahmen gegen die Wohnungsnot. 
12. Durchgreifende Maßnahmen zum Abbau der Preiſe für 
Lebensmittel und Gebrauchsartikel. 


13. Ausreichende Belieferung mit billiger Kohle. 


14. Die Ausweiſung der landfremden yo ot und Schieber 


der — Maßnahmen gegen die einheimiſchen Genoſſen 
erſelben. | 
15. An der Zollgrenze Erleichterungen für die Einführung von 
Lebensmitteln und Bedarfsartikeln aus Deutſchland. 
16. Die ſofortige Bildung einer Volksvertretung auf Grund all⸗ 
emeiner, 1 geheimer und unmittelbarer Wahlen. 
17. ß die Regierungskommiſſion vor dem Zuſammentritt 
dieſer Volksvertretung keine Veränderungen der am 11. No⸗ 
vember 1918 in Kraft geweſenen Geſetze und Verordnungen 
vornimmt.“ 
Die Bevölkerung iſt über die Maßnahmen 
der Regierung und des franzöſiſchen Militärs 
begreiflicherweiſe empört, verhält ſich aber 
trotzdem muſterhaft ruhig. In Beamtenkreiſen haben 
ch im Laufe des Sonntags auch die Beamten der 
ranzöſiſchen Saargrubenverwaltun ange⸗ 
610 Sämtliche Arbeiterorganiſationen 
aben den Beamten in ihrem Kamp 
echte rückhaltslos ihre ympathie ausge⸗ 
ie Möglichkeit, daß der Ausfall ſich durch weitere 


eint nicht ausgeſchloſſen. Die iar f Verwaltung ver⸗ 
ucht, den Eiſenbahnverkehr auf der für ſie beſonders wichtigen 
Strecke nach Mainz und Wiesbaden durch Verwendung franzöſi⸗ 
ſcher Genietruppen aufrecht zu erhalten, doch iſt das nur in ganz 
er Schnellzugverkehr Frankfurt 
—Metz— Paris, der ſonſt 
führt wurde, wird über Koblenz —Trier geleitet. 
Am 7. Auguſt eſchlagnahmte die Regierung bei 
tae we ton eine Anzahl Perſonal⸗ und Laſtautos, die 
ür die a erwaltung dienen ſollen; dem zu dieſen 
Kraftwagen gehörenden Perſonal wurde zwangsweiſe Unterkunft 
in den Kaſernen angewieſen. Vom Saargebiet aus hat ſich ein 
überaus reger Außenverkehr von den Grenzen des Saarlandes 
entwickelt, von wo aus wieder weitere Verbindungsmöglichkeiten 
beſtehen. Der Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Telephonverkehr ruht 
natürlich vollſtändig, ſo daß auf dieſen Wegen weder Nachrichten 
in das Saatgebiet hinein, noch von dort nach außen gelangen 
können. Franzöſiſche Meldungen, die natürlich den Anſchein er⸗ 


wecken wollen, als ob die renitente Saarbevölkerung eine ſtarke 


3 Hand nötig habe, ſprechen von Ausſchreitungen und 
otage. 

Wie der Streik ausläuft, kann vorläufig noch nicht geſagt 
werden, doch iſt ſein in flar 5 erkennen. Er ſtellt den Be⸗ 
ginn der gewaltſamen nnektion dar, wenn den 


raubluſtigen Franzoſen nicht auf irgendeine Art ihr Treiben 


unterbunden wird. In dieſer Sorge hat in der Verſammlung 
der Saarländer vereinigung in Frankfurt a. M. 
der Leiter der Geſchäfts⸗ 
„Saar⸗Verein“ in Berlin, ng 
ogel ſchon darauf hingewieſen, daß man e e 

die Saar bevölkerung zur Verzweiflung 
und zum Generalſtreik treibe, um endlich durch 


Verhängung des Belagerungszuſtandes unliebſame 


Perſönlichkeiten wegen ihrer deutſchen Geſinnung in 
großer Anzahl aus dem Saargebiet ausweiſen zu 
können. (Das iſt denn auch mittlerweile in großem Umfange ge⸗ 
ſchehen). Es wurde in dieſer Verſammlung einſtimmig eine 
Entſchließung angenommen, in der es heißt: „Die heu⸗ 
tige 

furt a. M. bittet die Reichs- und Staatsregie⸗ 
rung, allen Verletzungen der Verſailler Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen ſeitens der Franzoſen im 
Saargebiet bei jeder Gelegenheit entgegen⸗ 


zutreten. Die deutſche Volksvertretung möge 
nicht einen Augenblick vergeſſen, daß ein 


wichtiger deutſcher Volksteil i m Saar⸗ 


gebiet der Gewalt einer fremden Regierung 


Brett eh iſt. Ferner wird an die deutſche 
Preſſe die dringende Bitte gerichtet, ſich der 
Unterdridten im Saargebiet in weitgehend⸗ 
322 Maße anzunehmen und immer wieder die 

orderung zu erheben, daß das Unrecht, welches 
dem deutſchen Volke an der Saar durch die Be⸗ 
jtimmungen von Verſailles zugefügt wurden, 
wieder gutzumachen iſt.“ : 


Der Völkerbundsrat hat beſchloſſen, die Bevölke⸗ 
rung des Saarbeckens von der Bezahlung der Be⸗ 


III zu entbinden. Dieſe Befreiung von den 
e 


etzungskoſten iſt nichts mehr wie eine Erfüllung des Friedens⸗ 


amt anzugeben. 


um die Wahrung ihrer 


urch die Pfalz bzw. das Nahetal ge⸗ 


die Bruſt. 


err Verwaltungsdirektor 


mmlung des Saarvereins in Frank⸗ 


vertrages, da der Friedensvertrag für das Saargebiet keine Bee 


ſetzung vorſieht und unrechtmäßig und unbillig wäre, der Saar⸗ 
bevölkerung die 1 fur eine widerrechtlich anweſende 
franzöſiſche Beſatzung aufzubürden. — Das Amtsblatt der Ree 

ierung veröffentlicht eine Anordnung, nach der die Wahrung der 

ntereſſen der Saarbewohner im Ausland der franzöſiſchen 
Regierung anvertraut wird. Nach dem Friedensvertrag 
wird mit der Intereſſenvertretung der Saarländer einesteils die 
deutſche Regierung, die der eigentliche Souverän des Saarlandes 
iſt und bleibt, und andererſeits die augenblickliche Regierungs; 
kommiſſion des Völkerbundes betraut. Wieder ein Zeichen für die 


„objektive“ Haltung der Saarregierung. 


Der Bürgermeiſter von Saarlouis ſucht durch An⸗ 
iciae in der Saarzeitung möblierte und un möblierte 

ohnungen in Saarlouis oder ſeiner näheren 
Umgebung für 12 Amtsrichter und 20 Gerichts⸗ 
beamte für den 1. Oktober 1920. Er erſucht freiwerdende oder 
leerſtehende Wohnungen unverzüglich dem Städtiſchen Wohnungs⸗ 
Die Wohnungen find für die Beamten 
des oberſten Internationalen Gerichtshofes 


des Saargebietes beſtimmt, der am 1. Oktober ſeine 
Tätigkeit aufnimmt. 


„Ueber franzöſiſche brutale Uebergriffe ſchreibt in der „Saar⸗ 
brücker Zeitung“ ein Saarländer: 
Ulanenkaſerne vorbei. Der franzöſiſche 
der Mitte des Bürgerſteiges vor der Einfahrt 
zum Kaſernenhof. Ich gehe, ohne mir etwas zu denken, 
hinter dem Soldaten vorbei. Dieſer dreht ſich um und 
gibt mir einen Stoß und ſchlägt mich 
Geſicht. Sofort beſchwere ich mich 
den 128 der ſich um die Sache gar nicht kümmert. Ein 
franzöſiſcher Offizier gibt mir zur Antwort, die deut⸗ 
ſchen Soldaten hätten ja in Frankreich dasſelbe gemacht. Dieſer 
Herr ſteht alſo auf dem Standpunkt, daß der 
deutſche Saarländer vogelfrei iſt. Wir ſollen doch 
Polt nur eine franzöſiſche Polizeitruppe haben. Ein deutſcher 

oliziſt wird nur in der Notwehr tätlich. Welche Mittel ſtehen 
uns zur Verfügung, uns gegen Gewalttätigkeiten franzöſiſcher 
Soldaten, die mit dem aufgepflanzten Seitengewehr Wache ſtehen, 
> ſchützen?“ — Die „Saarbrücker Landeszeitung“ Nr. 24 meldet 
olgenden neuen Uebergriff franzöſiſcher Soldaten in Saarbrücken: 
Am letzten Donnerstagabend ging ein hieſiger etwa 33jähriger 
Bürger mit ſeinem Söhnchen durch die Hohenzollernſtraße a m 
Proviantamt über den Bürgerſteig. Der Vater 
ging hart am Bordrand, der Junge über den Fahrdamm. Der 
dort ſtehende franzöſiſche Poſten ließ den Mann 
auch herankommen und deutete ihm dann an, 
daß er in einem großen Bogen vom Bürgerſteige 
über die Straße zu gehen habe. Da der Ane 
n aber den Soldaten nicht verſtand, auch 
keine Miene machte, vom Bürgerſteig herabzugehen, verſetzte 
ihm der Poſten zwei heftige Kolbenſtöße gegen 

3 Der Ziviliſt wies darauf hin, daß er ein Recht 
habe, über den Bürgerſteig zu gehen. In dieſem Moment ſprang 
der Poſten zurück und ging mit gefälltem Bajonett 
auf den Mann los. Soldaten, 


n ſtand auf 


bei dem wachthaben⸗ 


Zwei die ane 


ſcheinend für ſolche Fälle bereitſtehen, ſpran⸗ 


gen herbei und der eine hob ſchon den Fuß, um 


nach dem Mann zu treten, als das Dazwiſchentreten des 


Wachthabenden der ganzen Situation ein Ende machte. Der 
Ziviliſt wurde auf die Wachtſtube gebracht und nach Feſtſtellung 
ſeiner Perſonalien entlaſſen. Der wachthabende Soldat ſpra 
iebroden Deutſch, war auch anſtändig und benahm ſich korrekt. 
rauen, die auf der anderen Seite der Straße gingen, ſchrien 
bei der ſich ſchnell abſpielenden Szene laut auf. 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


Stadt und Land. „Bruchs Wäldchen“, das allen alten 
Saarbrückern ſeit Generationen ſchon bekannt iſt, gab ſeine hohen 
Tannenbäume der Axt des Holzfällers her. Mit Beſorgnis ſieht 
man, wie unſre ſchönen Saarwälder zum Schaden des Geſamtwohls 

elichtet werden. Unſern Vorfahren waren dieſe Wälder etwas 
eiliges und ſtellten das Vermögen der Stadt dar. Jetzt ſoll es 
ſcheinbar teilweiſe liquidiert werden. — Schon wieder verſchwindet 
in Saarbrücken in der Bahnhofſtraße ein altes langjdbriges 
Geſchäft. In das Geſchäftshaus des Kaufmanns 
Winter an der Ecke Bahnhof⸗ und Sulzbachſtraße, 
das augenblicklich — umgebaut wird, kommt die Bank für 
Saar und Rheinland. — Ein Stück alter Romantik iſt auch 
in St. Johann ein Opfer der fortſchreitenden Zeit geworden. 


Die jedem Saarländer bekannte alte hiſtoriſche Wirtſchaft 


„Zur Roſe“ ging aus dem Beſitz der alten St. Johanner Familie 
Erben Kiski zum Preiſe von 240 000 Mark an den Konditor 
Sartorio über. Die „Roſe“ hat ſich in ein neuzeitliches Caf 
nebſt Konditorei und Wirtſchaft verwandelt. In der alten „Roſe 
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15. Auguſt 1920 


„Saarfreund“ 


verſammelten ſich früher die Spießbürger zum Abendſchoppen. 
caked fremde Heer mit Troß und Wagen Jen ſie vorbeiziehen. 
Am 3. Auguſt 1870 beherbergte — Franzoſen, die bald vor 
Siegesfreude betrunken waren. Aber nicht von langer Dauer 
ſollte * Bleiben ſein. Die Saarbrücker Kriegschronik, von Pro- 
ſeſſor uppersberg enthält aus der Geſchichte dieſes Hauſes 
olgendes: „Ein Zug Brandenburger Ulanen war die Dudweiler⸗ 
ße herunter gekommen und hielt an der Ecke Bahnhofſtraße. 
eberall öffneten ſich die Fenſter und mit r Aa und 
Hurrarufen wurden die Reiter begrüßt. Einige Bürger lde. 
inzu und gaben ihnen Kunde von dem Treiben der fremden Gäſte. 
a kommen plötzlich die Ulanen mit Hurra auf den Markt ge⸗ 
prengt, daß die Funken von dem Pflaſter ſtieben. Was von den 
ranzoſen in der Nähe iſt, ergreift ſchleunigſt das Haſenpanier 
und flüchtet mit dem Rufe: „les Prussiens, tirez, tirez!“ über die 
Beücke, alles in eiliger Flucht mit fic) fortreißend. Die Ulanen 
ſpringen von den Pferden, eilen auf die „Roſe“ zu und während 
die einen mit gefällter Lanze Türen und Fenſter beſetzen, dringen 
andre mit gezogenem Säbel in die Wirtsſtube ein. Ehe die 
Franzoſen einen Schuß tun können, werden fie unter Veihülfe 
einiger Bürger überwältigt und mit der Fouragierleine gefeſſelt. 
Einer von ihnen läuft nach dem Obertor davon, ein Ulan rennt 
ihm nach. Da macht der Srangole Front und will ſich mit dem 
Bajonett zur Wehr ſetzen. 0 
im Kreiſe und trifft ihn ſo kräftig an den 5 — daß er blutend 
firiidtaumelt und entwaffnet wird. Die Ulanen pathos ſich 
wieder in den Sattel und wollen ſich eben mit ihren Gefangenen in 
Bewegung ſetzen, als einer von den Gaſſenbuben ruft: Da owe 
ſitzt noch eener uff'm Hahnbalke!“ Der wurde auch noch herunter⸗ 
7 und alle wurden unter dem Jubel der Bevölkerung im 


rabe abgeführt. — Eine katholiſche Notkirche ſoll in St. 


Arnual errichtet werden. Der katholiſche Kirchenvorſtand hat 
mit dem Gaſtwirt Karl Fried in der Pfälzerſtraße einen Miets⸗ 
vertrag abgeſchloſſen, wonach deſſen bisheriger Wirtſchaftsſaal in 
einen Gottesdienſtſaal mit Bänken, Altar uſw. eingerichtet 


werden ſoll. Der erſte Gottesdienſt ſoll bereits am erſten Sonntag 


im September ſtattfinden. — Das Wohltätigkeits⸗ 
konzert, welches Fräulein Gertrud Kellner im 
Ludwigspark veranſtaltet hat, erbrachte für die Zwecke der 
Blindenfürſorge den hohen Betrag von 7588,30 Mark. — Der 
Kreistag von Saarlouis beſchloß in ſeiner Sitzung für 
die Kreiſe Saarlouis und Merzig ein nie 
werk bei Mettlach zu errichten. Das Werk ſoll in der Lage 
ſein, die Kilowattſtunde elektriſcher Kraft zu 12 Pfennig zu 
liefern. Die Koſten werden auf 27 Millionen beziffert. — Am 
31. Juli verſammelte ſich in Saarlouis der alte Stadtrat zu 
ſeiner letzten Sitzung. Nach Verleſung des Protokolls über die 
letzte Sitzung verabſchiedete der ſtellv. Bürgermeiſter, Herr 
Hetzler, die Stadtverordneten. Er wies auf die Schwierig⸗ 
keiten, die überwunden werden mußten, hin. Schwere Zeiten 
lägen nun hinter ihnen und dem neueinziehenden Stadtrat wären 

die Wege geebnet. Für alle Mühen ſpräche er ihnen den Dank 
der Stadt Saarlouis aus. — Am 2. Auguſt fand in 


Merzig die erſte Sitzung des neuen Stadtrates ſtatt. 


19 Stadtverordnete waren erſchienen. Beigeordneter Becker 


ührte die Stadtverordneten nach einer kurzen Anſprache in ihr 


mt ein. Herr Becker ſprach dem alten Stadtrat für die geleiſtete 
Arbeit ſeinen Dank aus und empfahl dem neuen Kollegium ſtrenge 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit zum Wohle der Bürgerſchaft 
bei den Sitzungen walten zu laſſen. — Die Regierungskommiſſion 
des Saargebietes verlangt vom neuen Stadtrat der Stadt 


erzig noch einmal die Wahl des Bürgermeiſters 


Scheuren. — Um der herrſchenden Wohnungsnot ab⸗ 
RAe; hat die Stadt St. Wendel mit dem Bau von 
hnhäuſern begonnen. 5 Häuſer ſind fo weit fertiggeſtellt, daß 
ſie in Kürze beziehbar 1 Vor allem hat ſich die Ci en bahn⸗ 
baugen oſſenſchaft mit dem Bau von Wohnhäuſern hervor⸗ 
getan. Oberhalb der Eiſenbahnwerkſtätte können vor Beginn des 
Winters ſieben Doppelhäuſer bezogen werden. — Am 2. Auguſt 
fand der Umzug des Verſorgungsamtes St. Wendel 
nach Neunkirchen ſtatt. Hiermit iſt der Kampf, der ſeit langem 
tobte, zugunſten der Gemeinde Neunkirchen entſchieden. Die 
Utordume wurden in dem von der Gemeinde angekauften Hotel 
zDeutſcher Hof“ untergebracht. — Am 30. Juli trat in 
Neunkirchen der alte Stadtrat zu ſeiner letzten Sitzung zu⸗ 
ſammen. Nach Erledigung einiger Punkte ergriff der Bürger⸗ 
meiſter das Wort und ſprach dem ſcheidenden Gemeinderat Dank 
und Anerkennung aus. Er erinnerte an die große Anzahl wichtiger 
Entſchließungen, die von der Gemeinde dankbar anerkannt wären 
und ſprach den Wunſch aus, daß der neue Gemeinderat das Schiff⸗ 
lein glücklich ſteuern möge. — Durch einen Erlaß der Regierungs⸗ 
kommiſſion ſind die 88 46 und 110 Nr. 1 der Gemeindeordnung in 
Neunkirchen aufgehoben. Damit kommen bei den Gemeinde⸗ 
und Bürgermeiſtereivertretungen die ſogenannten geborenen 
itglieder nun endgültig in Fortfall. — Das kleine Dörflein 


irmingen war am 1. Auguſt der Schauplatz einer erhebenden 
eier. Der Grundſtein zum Denkmal der gefallenen 


hoch der Ulan ſchwingt ſeine Lanze 


Dirminger wurde gelegt. Das Denkmal wird auf der Weſt⸗ 
ſeite von Dirmingen auf einer Höhe errichtet und weit hinaus⸗ 
ſchauen ins deutſche Land als äußeres Zeichen tiefer Dank⸗ 
reg — die gegen eine Welt von Feinden gefallenen Söhne 
u rüder. 


Vereine. Das 10. Saarbrücker Turn: und Spielfeſt ijt am 
1. d. Mts. in Saarbrücken feſtlich begangen worden. Weit über die 
Grenzen des Saargebiets hinaus bekannt war das „Spicherer⸗ 
berg⸗Turn⸗ und Spielfeſt“ vor dem Kriege, das alljährlich 
in den erſten Auguſttagen am Fuße der Spicherer Saber 
abgehalten wurde. Zum letzten Male rüſtete ſich die Jugend 
vor ſechs Jahren zu dieſem Feſt. Aber durch den plötzlich auf⸗ 
lodernden Weltenbrand wurde ein jähes Ende dem feſtlichen 


[Treiben bereitet. Nach nunmehr ſechs Jahren feiert es unter 


dem Namen: ,Zehntes Saarbrücker Turn⸗ und 
Spielfeſt“ ſeine Wiedererſtehung dank der Tätigkeit der 
deutſchen Turnerſchaft. Infolge der veränderten politiſchen Ver⸗ 


hältniſſe wurde der Kampfplatz nach dem Ludwigspark ver⸗ 


legt. Unter reger Anteilnahme der Saarbrücker Bevölkerung 
nahm das Feſt einen glänzenden Verlauf. Die Ausgewieſenen 
und im unbeſetzten Gebiet wohnenden Saarländer gedachten alle 
der Wettkämpfer. Der Leiter der Geſchäftsſtelle „Sa ar⸗Ver⸗ 
ein“, Herr Verwaltungsdirektor Vogel, ſandte als Gruß der 
Saarländer folgendes Telegramm: „Spicherer berg Turn⸗ 
und Spielfeſt. 


Wir grüßen Euch mit Hand und Herz 
Geliebte Brüder an der Saar. 
n deutſcher Treue feſt wie Erz 
teht da des Saarvolk's Turnerſchar. 
Heut' wollen wir ſchwören und ſingen 
In Sturm und Nacht hinein: 5 
Deutſch bis zum Todesringen 
Und nichts als deutſch zu ſein! 


63 Orte mit 1081 Kämpfer und Kämpferinnen 


traten zum ehrenvollen Streit an. Scharfe Kämpfe ſpielten ſich 
ab. Bei der Preisverteilung gab es 438 Sieger. Die Turner⸗ 
ſchaft hat erneut ernſte Proben ihres Könnens abgelegt. Be⸗ 
friedigt von den ſchönen Reſultaten ging ſpät alles 
mit einem „Gut Heil!“ für nächſtes Jahr auseinander. 
— Der Männergeſandverein von Ensdorf feierte 
am 25. Juli ſein 30jähriges Stiftungsfeſt. — In Wiebels⸗ 


kirchen fand am 25. Juli das Kreisfeuerwehr⸗Ver⸗ 
bandsfeſt ſtatt. — Am 25. Juli hat der Saarwaldverein 


ſein diesjähriges Sommerfeſt veranſtaltet in Völklingen. 
28 Ortsgruppen mit etwa 2000 Mitgliedern waren erſchienen. 
Das letzte Sommerfeſt konnte der Verein 1913 in Saarbrücken 
begehen. Infolge der politiſchen Verhältniſſe vermag der Verein 
ſeine Wanderungen nicht mehr in das Quellgebiet des Heimat⸗ 
fluſſes auszudehnen. — Das volkstümliche Wetturnen 


des Saargaus am 25. Juli in Buß hatte einen vollen Er⸗ 


folg. Eine ſtattliche Schar Turner hat an den Kämpfen teil⸗ 
genommen. Begünſtigt durch gute Witterung waren die 
Leiſtungen vorzüglich und die Turnerſchaft verdient ein volles 
Lob. — Am 24. Juli wurde die Sommertagung des Kreis ⸗ 
lehrervereins Ottweiler in Neunkirchen ab⸗ 
gehalten. — Am 26. Juli fand in Homburg eine Sitzung des 
Ausſchuſſes des Weſtrichgaues des Pfälzerwald⸗ 


Vereins ſtatt. 12 Ortsgruppen hatten ihre Vertreter ent⸗ 
ſandt. Beratungen über die Gaukaſſe, das Vereinsorgan „Wald⸗ 
heil“ und vorläufige Wanderungen wurden gepflogen. 100 M. 


wurden der Ortsgruppe St. Ingbert bewilligt, um die Schutz⸗ 
hütte auf dem Hohen Stiefel auszubeſſern. Eine Ehrung des 
Vorſtandes der Ortsgruppe Homburg, H. Milk, anläßlich deſſen 
40jährigen Jubiläums als Beamter der Stummſchen Werke, durch 
ein dreifaches Waldheil ſchloß die Tagung. — Die Will⸗ 


kommenfeier für die heimgekehrten Kriegs⸗ 


gefangenen der Stadt Saarbrücken und Umgegend 
fand am 1. Auguſt, abends, in den überfüllten Räumen des 
Saalbaues ſtatt. Begrüßungsanſprachen wurden vom Landes⸗ 
vorſitzenden des Saarverbandes ehem. Kriegsgefangenen Herrn 


Lorſcheider und vom Geſchäftsführer des Verbandes, Herrn 


Donnevert, gehalten. In dem ſich anſchließenden unter⸗ 
haltenden Teil taten alle Mitwirkenden ihr Beſtes. 


Perſonalien. Verſetzungen: Regierungsrat Neu⸗ 
mann von Homburg nach München, Eiſenbahnaſſeſſor Bauer 
von Ludwigshafen nach Homburg, Oberbahnaſſiſtent Wolter 
von Saarbrücker⸗Malſtatt nach Gersweiler als Bahnhofsver⸗ 
walter, kom. Unteraſſiſtent Konrad vom Rangierbahnhof 
Saarbrücken nach Malſtatt, der Lehrer Joſeph Zingraf in 
Homburg nach Pirmaſens, Schulamtsbewerber Ludwig Kre m p 
aus Lohnsfeld nach Niederbaxbach, die Poſtaſſiſtentin Frieda 
Hack von Ludwigshafen nach Homburg. In den Ruheſtand 
verſetzt der Lehrer Georg Haas in Jägersburg. 
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Gerichts⸗Offiziant. 


der Bergwerkskommiſſion Saarbrücken: 
Kreuz 2. 


„Saarfreund“ 


15. Auguſt 19% 


* 


Eine Reihe von Neutitu laturen hat bei den Gerichten 


ſtattgefunden, die auch beim Amtsgerichte Homburg in Frage 


kommen. Amtsgerichtsdiener Hoffmann erhielt den Titel 
Gerichtsſekretär Weber wurde 


Oberſekretär. Dem Amtsgerichtsoberſekretär Steinecke 


wurde der Titel Gerichtsſchreiberei⸗Inſpektor ver⸗ 


liehen. Die Gerichts vollzieher heißen 
ſtreckungsſekretäre. — Ernennungen: Regie⸗ 
rungs⸗Baumeiſter Greve in Saarbrücken zum plan⸗ 
mäßigen Regierungs⸗Baumeiſter, Eiſenbahninſpektor Köh⸗ 
ler in Saarbrücken⸗ Burbach zum Amtsvorſtand, Eiſen⸗ 


jetzt Voll⸗ 


bahnoberſekretär Großmann in Saarbrücken zum Haupt⸗ 


kaſſenkaſſierer, Bahnhofsvorſteher Hildebrand in Sulzbach 
gum Eiſenbahnoberſekretär, Triebwagenführer Häfner in 


eunkirchen und Schaffner Oberkirchen in Saarbrücken zum 


Zugführer, Hilfsweichenſteller Klicker in Hanweiler, Hoff in 
Griesborn, Müller in Hausmeiler, Neiſes in Dillingen, 
Zenner in Merzig, Funk in Reden, Flaſch in Dirmingen, 
Schetting in Burbach, Kempf in Dudweiler, Martin in 
Altenwald, Schmidt A. in Illinitz und Dwarnitſchok in 
Saarbrücken zum Weichenſteller. Zu Oberſteigern die Fahr⸗ 
ſteiger Wo 1 auf Grube Viktoria Püttlingen, Sick, Luiſenthal, 


auf dem Rudolfſchacht bei Vöklingen, Gräſſer, Sulzbach auf 


der Grube Jägersfreude. Matheis, Friedrichsthal, auf der 
Grube dortſelbſt, Krebs, von der Heydt, auf der Grube dort⸗ 


ſelbſt, Ronrad Schmidt und Grebe in Reden. auf der Grube 


dortſelbſt, Fremgen, Grube Kohlwald; zu Bergmeiſtern 


die Oberſteiger Groß, Luiſenthal, Buſſe Püttlingen, Kirſt, 
Pe in Kern, Reden und Herb Kohlwald, Amtsrichter 
7 E 


orſter in Ottweiler zum Amtsgerichtsrat. die Amtsgerichts⸗ 
kretäre Hachen berg, Brenner, Wagner, Müller, 
Minn und Mayer in Ottweiler zu Juſtizoberſekretären. — 
Verleihungen: Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe am weiß⸗ 
ſchwarzen Bande dem Zahlmeiſter G. Trautwein, Saar⸗ 
brücken 3; das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe den Steigern 


Dunsbach und Schmidt III aus von der Heydt, dem Kanz⸗ 


. r Karl Schmidt von Gümbach⸗Stumpen, dem Lehrer a. D. 
Mevißen, Jonzrath, Ingenieur von Rappard, Werkmeiſter 
Ludwig Mayer und Heinrich Pitſchmann, Homburg; die 
Rote Kreuzmedaille 3. Klaſſe dem Bergrat K. Weiſe bei 
das Eiſerne 
laſſe Heinrich Spitznas, Fraulautern. — Das 
Preußiſche Staatsminiſterium hat an ſehr viele Be⸗ 


amte und Arbeiter der Saarbrücker Bergverwaltung 


teils das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und teils das Ber: 


dienſtkre uz für Kriegshilfe verliehen. 


Todesfälle: Frau Maria Schneid müller, geb. Klipfel, 
43 Jahre; Frau Franziska Kerner, geb. Kratz, 33% Jahre; 
2 Witwe Julius Scherſach, 78 Jahre; Math. Michels, 
62 Jahre; Frau Witwe Ludwig Seh mer, Katharina, geb. Köhl, 
63½ Jahre; Karl Linz, Bäckermeiſter, 46 Jahre; Frau Witwe 
Sophie Korn, geb. Pillon, 72 Jahre; 


Nikolaus Kirſt, Maſchiniſt, 51 Jahre; Wilhelm 
Müller, Maurer, 65 Jahre; Frau Witwe Karl Koch, geb. 
Spitz, 58 Jahre; Frau Minna Sarg, geb. Pabſt, 44 Jahre; Frau 


Eliſab. Ziehmer, 66 meas Frau Ida Kunz, geb. Schmeyer, 


56 Jahre, in Saarbrücken; Joh. Dimmer, Veteran von 1870/71, 
74 pare Fenne; Bernhard Werner, 56 Jahre, 
Michael Schmidt, 54 Jahre, Völklingen; Frau Paul 
Schmidt, 
lingen; Fräulein Margarete Kurz, 25 Jahre, Landsweiler; 
ies Schulz, penſ. Bergmann, 67 Jahre, Schiffweiler; Frau 
itwe Katharina Janes, geb. Agne, 63 Jahre, Willy 
Kleyenſtüber, Kaufmann, 34 Jahre; Wilhelm Hagner, 
Hüttenpförtner, 61 Jahre; Frau Marie Biehl, 50 Jahre; 
Frau Luiſe Weber, geb. Lambrecht, 427 Jahre; Frau Witwe 
Katharina Haßdenteufel, geb. Haupenthal, Neuenkirchen, 


68 Jahre; Frau Anna Hartkorn, geb. Schmidt, 47 Jahre; 


Frau Witwe Margarete Graeber, geb. Kohler. 75 Jahre; 
Theodor Stolle, Mitkämpfer von 1866 und 1870/71, 78 Jahre, 
Elversberg; Wilhelm Sutter, Maſchinenwärter. 36 Jahre, 
ee Witwe Sophie Harig, geb. Ruby, 76 Jahre, Wiebels- 
irchen. 


Witwe Karl Paulus, Karoline geb. Raber, 78 Jahre, 555 : 


Saarpfalz. Die beiden Vororte von Homburg, Sand⸗ 


hof und Bruchhof, wurden zu einer Bürgermeiſterei ver⸗ 
einigt. Heinrich Scherer von Bruchhof wurde zum Bürger⸗ 
meiſter gewählt. — Am 24. Juli feierte Familie Herrgen in 
St. Ingbert ihre ſilberne Hochzeit und gleichzeitig fand die Hoch⸗ 
zeit der Tochter Anna mit Herrn Vollmer ſtatt. — Frau 
Bürgermeiſter Cappel aus Homburg hat aus Amerika eine 
Kiſte mit Säuglingsſachen erhalten. Dieſe Gegenſtände hat ſie 
den beiden Schweſternhäuſern in Homburg zur 
Verteilung übergeben. — Eine Hausſammlung zugunſten des 


ſulariſchen Vertretung tragen müßten. 


ordentlich hohen Beglaubigungsgebühr der 


Frau Witwe Fritz 
Müller, geb. Katharina Brixius, 77 Jahre; Peter Alles, 
22 Jahre; 


Brebach; 


Luiſe geb. Krall, 48 Jahre, Saarlouis; Peter 
Mathis, Veteran von 1866 und 1870/1, 78 Jahre, Ker⸗ 


— — 


Glockenfonds für die evangeliſche Kirche in St. Ing, 
bert ergab den ſchönen Betrag von 7000 Mark. — Da der 
Paketverkehr nach St. Ingbert infolge der Verkehrsſchwierig 
keiten gleich Null geworden iſt, wird die Paketbeſtellun 
mittels Paketpoſtwagen aufhören. Den Adreſſaten 
wird die Paketadreſſe durch den Briefträger zugeſtellt und die 
Pakete müſſen vom Poſtamt ſelbſt abgeholt werden. — Der. Ge 


meinde Lautskirchen wurden für Wohnungsbauten 100 000 


Mark aus Staatsmitteln zur Verfügung geſtellt. 


Landsleute und Freunde! 
Werbet Mitglieder für den „Saar-Verein“ 
und verbreitet den „Saarfreund“. 


-Wirtſchaftliche Pachrichten. 


Aufhebung des Viſierungszwanges der Urſprungszeugniſſe 
den Warenverſand nach dem Gaargedict iii 
Die franzöſiſchen Zollbehörden hatten mit Wirkung von 
1. Juli d. J. an beſtimmt, daß die Arſprungszeugniſſti, 
welche den nach dem Saargebiet gehenden deutſchen 
Waren beizugeben find, um die nach dem Friedensvertrag vor 
geſehene Zollfreiheit zu erreichen, das Viſun 
oder die Beglaubigung ae 
ine 
Ausnahme von dieſem Viſierungszwang im 
Reiche war lediglich gemacht bei den von einer Deut] den 
Zollbehörde ausgeſtellten Urſprungszeugniſſen. 
Gegen dieſe erſchwerende Vorſchrift, welche wegen * 7 
ran: 
zöſiſchen Konſulate auch eine fühlbare geldliche Be 
laſtung aller Warenſendungen nach dem Saargebiet darſtellte, 
hatte die Handelskammer zu Saarbrücken ſofort 
Stellung genommen und die Generaldirektion der 
Zölle in Paris um Aufhebung derſelben erſucht 
Ihre Bemühungen, welche in dankenswerter Weiſe die 
Unterſtützung vor allem auch des Deutſchen Induſtrie⸗ und Har 
delstages, mehrerer beſonders intereſſiertenndeutſchen Handels 
kammern und der deutſchen Reichsbehörden gefunden hatten, 
haben einen vollen Erfolg herbeigeführt. Dur 
Entſchließung der franzöſiſchen Generaldirektion der Zölle in 
Paris iſt beſtimmt worden, daß fortan alle Urſprungs⸗ 
zeugniſſe, gleichgültig, von welcher zur Aus⸗ 
ſtellung von Urſprungszeugniſſen berechtigten 
Behörde (Handelskammern, Ortspolizeibe⸗ 
hörde, Zollbehörde) jie ausgehen, des Bijums 
oder des Legaliſationsvermerkes einer konſu⸗ 
lariſchen franzöſiſchen Vertretung nicht mehrt 
bedürfen. Damit iſt vor allem erreicht, daß gerade auch die 
von den deutſchen Handelskammern ausgeſtellten Urſprungs⸗ 
zeugniſſe durch die Beglaubigung der Handelskammer allein, 
ohne Viſierung einer franzöſiſchen Behörde, Anerkennung bei det 
franzöſiſchen Zollbehörde finden. 


Ueber die Poſtwertzeichen mit dem Aufdruck „Sarre“ oder 
| „Saargebiet“ 

lieſt man in der „Saarbrücker Zeitung“: a 

Die Poſt bildete bereits im Deutſchen Reich eine weſentliche 
Einnahmequelle, die aber als ſolche gerade unter den obwalter 
den Verhältniſſen im Saargebiet erſt recht der Wertung bedarf 
Das künftige Finanzergebnis der Saarpoſtverwal⸗ 
tung wird in nicht geringem Maße ſeinen Cin 
fluß auf die Steuerlaſt der Saarbürgerſchaft 
ausüben, da ja alle öffentlichen Einnahmen und 
Ausgaben ſeit 1. April d. J. für Rechnung det 
Saarregierung erfolgen. Aus dieſem Grunde konnten 
auch die bisherigen Reichspoſtmarken nicht meht 
unverändert beibehalten bleiben, weil ſonſt erheb⸗ 
liche Ausfälle an Poſtgebühren unvermeidlich geweſen und ſolche 
zuungunſten der ſteuerzahlenden Bürgerſchaft dem Saargebiel 
verloren gegangen wären. Bei der Verwendung außerhalb des 
Saargebiets gekaufter Wertzeichen entfiele wohl die prak⸗ 
tiſche Arbeitsleiſtung auf den Betrieb der Saar poſt⸗ 
verwaltung, die der Leiſtung entſprechende Einnahme abet 
verbliebe dem Deutſchen Reiche und wüßte wohl oder übel von 
den „Saarbeckern“ wieder in irgendeiner Form vor 
Steuern aufgebracht werden. Daß ein derartiger 
Ausfall in der Landeseinahme auf die Dauer recht erheblich 


wäre, iſt ſchon aus dem erfahrungsmäßigen Austauſch kleineret 


Geldbeträge in Markenwährung erſichtlich, eine Tatſache, die 


gerade in den Kreiſen der Kaufmannſchaft hinlänglich bekannt 
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15. Auguſt 1920 


nicht überwunden. 
Verhältniſſe haben ſich total verändert, weil das wirtſchaftlich 


„Saarfreund“ 
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iſt. Bei der zwangsweiſen Einführung der überdruckten Ger⸗ 


maniamarken müſſen deshalb heute alle Gefühlsgründe zurück⸗ 
treten, falls dieſe auf dem künftigen Steuerzettel nicht in Gegen⸗ 
rechnung geſtellt werden ſollen. Abgeſehen davon, daß die Ueber⸗ 
druckmarken dem Saargebiet bisher große Einnahmen gebracht 
und ein gutes Stück von der Steuerlaſt der Saarbrücker abge⸗ 
wälzt haben, iſt es unbegreiflich, daß bisher keine Stimme ni 
gleich ergiebigen Einnahmequellen laut geworden iſt. Möge ſi 
auch der eine oder der andere wegen des unvermeidlichen Leibes⸗ 
überdrucks der Germania, der bei den Saargebietmarken übrigens 
wegfällt, gewiſſer ſchmerzlicher Nachempfindung nicht erwehren 
können, jo wird jener letzthin doch nur dem Geldbeutel des ohne- 
hin genug geprüften Steuerzahlers zugute kommen. 
Soweit die Mitteilungen. Die finanztechniſchen Rückſichten 
und Abſichten in allen Ehren. Eins aber begreifen wir dennoch 
nicht: Man bedarf der Germaniamarken — auch aus finanztech⸗ 
niſchen Rückſichten! — und gibt ihnen hier doch wieder keine 
Exiſtenzberechtigung; man liebt ſie und haßt ſie zu gleicher Zeit. 
Iſt wirklich die Gefahr ſo groß, daß unveränderte Germaniamar⸗ 
ken hier in ſo großer Zahl eingeſchmuggelt werden, daß dadurch 
der Steuerzettel der Saarbewohner nennenswert beeinflußt wer⸗ 


den könnte? Sind ſteuerliche Belaſtungen nicht vielmehr und 


drückender durch andere Maßnahmen zu verzeichnen, die auch nicht 


zwingende Notwendigkeit ſind? 


Ueber die Lage der Saarinduſtrie 


leſen wir in rechtsrheiniſchen Zeitungen: Die Eiſenindu⸗ 
ſtrie der Saargegend befindet ſich augenblicklich in einer 
mißlichen Lage. Alles iſt noch im Werden begriffen, und 
man weiß nicht, ob das Werden jemals in ein abgerundet Vollen- 
detes übergehen wird. In einer Reihe früher ausſchließlich 
deutſcher Hüttenfirmen hat ſich ein ſtarker Pro⸗ 
zentſatz franzöſiſchen Kapitals eingeniſtet, und 
dieſe finanzielle Transformation mit ihren gewöhnlich tief ge- 
henden Folgen haben die meiſten der betroffenen Firmen noch 
Die vor dem Waffenſtillſtand beſtehenden 


zum Saargebiet gehörende Lothringen von demſelben getrennt 
wurde. Unter dem jetzigen Regime ſuchen die beiden vorläufig 
leidlich miteinander auszukommen. Was den Bezug von Eiſen⸗ 
erz betrifft, ſo iſt darin kaum eine Aenderung zu verzeichnen: 
Lothringen liefert wie vordem auch noch jetzt dem Saar⸗ 
gebiet die notwendigen Erzmengen, aber zu phantaſt iſch 
hohen Preiſen, wenn man die jetzigen mit den vorkriegs⸗ 
zeitlichen Notierungen vergleicht. Der Durchſchnittspreis für 
lothringiſche Minette betrug vor dem Kriege nämlich 2—3 M. 
pro Tonne, je nach Qualität, während man jetzt mit 22 Franken 
zu rechnen hat, die in deutſcher Valuta eine anſehnliche Summe 
bilden. Es iſt ja allerdings richtig, daß auch die Fertigfabrikate 
entſprechend geſtiegen jind, von 50 M. auf 750—800 Franken die 


onne, was, in deutſcher Valuta umgerechnet, ebenfalls einen 


hübſchen Betrag ergibt. Aber man darf die Schattenſeite 
nicht überſehen. Denn gerade in letzter Zeit wird die Aus- 
fuhr des ſaarländiſchen Roheiſens infolge dieſer 
übertrieben hohen Preiſe ſehr erſchwert, beſonders nachdem 
die deutſche Valuta geſtiegen iſt. Man kann ſich denken, daß die 
Saarinduſtrie nicht auf Roſen gebettet iſt, ſobald der Abſatz nach 
auswärts ſtockt. In dieſem Punkte ſind die Ausſichten für die 
nächſte Zukunft noch weniger günſtig geworden infolge der Zu— 
rückhaltung der Käufer und der Wahrſcheinlichkeit, daß die fran⸗ 
zöſiſche Eiſeninduſtrie größtenteils für den Eigenbedarf des 
zandes (und vielleicht darüber hinaus) aufkommen wird, wenn 
ſie monatlich 1 Millionen Tonnen deutſcher Kohle erhält, dann 
wird die Saarinduſtrie noch weniger konkurrenzfähig ſein. Für 
Kohlen und Koks muß die Saarinduſtrie die in Frankreich 
üblichen Sätze — die franzöſiſche Verwaltung hat nämlich eigene 
Tarife für die Saarkohlen aufgeſtellt — bezahlen, d. h. 350 bis 
450 M. in deutſcher Valuta und 600 M. für Koks. Eine Kon⸗ 
urrenz mit den deutſchen Eiſenfirmen, die in 
Weſtfalen erheblich weniger bezahlen, kann die Saarindu— 
trie alſo kaum aushalten beſonders da dieſelbe erheb- 
lich mehr Koks zur Herſtellung von Roheiſen benötigt wie Weſt— 
falen und auch wie die künftig mit billigem weſtfäliſchen Koks 


arbeitende franzöſiſche Eiſeninduſtrie. Man kann alſo in einem 


gewiſſen Sinne ſagen, daß es der Saarinduſtrie ſchwer 
ſein wird, irgendwo eine erfolgreiche Konkurrenz zu 
ühren. Vielleicht ijt das vorläufig auch beabſichtigt, und 
tage aus durchſichtigen Gründen. — Der Bericht geht dann auf 
ie letzten Streikbewegungen ein, die trotz der ungünſtigen Lage 
zu namhaften Lohnaufbeſſerungen geführt haben, die aber von 
en Arbeitnehmern als ungenügend angeſehen werden, ſo daß 
weitere Forderungen nicht ausgeſchloſſen ſind. 


Zur Frankenlöhnung. 


8 Der Schutzverein für Handel und Gewerbe im 
aargebiet hat eine beſondere Kommiſſion, die 


„Franklohn⸗-Kommiſſion“ eingeſetzt zur eingehenden 
Bearbeitung aller mit der Einführung der 5 rankenent⸗ 
löhnung der Saarbergleute im Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Angelegenheiten. Die Kommiſſion hat in dieſer Frage zu⸗ 
nächſt folgende Beſchlüſſe gefaßt: 5 

1. Handel und Gewerbe des Saargebiets ver⸗ 
treten im allgemeinen den Standpunkt, daß ein Umwechſeln 
des Frank im eigenen Geſchäftsbetriebe abzu⸗ 
lehnen iſt. Sie empfehlen, der Kundſchaft bekanntzugeben, 
daß das Umwechſeln Sache der Banken, Bandkagen⸗ 


turen und Wechſelſtuben iſt, und daß Franken als 


Zahlungsmittel nur im Ausnahmefall angenom⸗ 
men werden gegen einen Abzug von 5 Prozent vom nor⸗ 
malen Kurs, um das Riſiko der Kursſchwankungen zu decken. 

2. Eine Doppelauszeichnung oder ein Verkauf 


zu Frank in beſonderen Geſchäftsabteilungen wird im In⸗ 


tereſſe der Allgemeinheit abgelehnt. 


3. Die im Ausbau begriffene Organiſation der Ban⸗ 


ken, Bankagenturen und Wechſelſtuben bietet Ge⸗ 
währ dafür, daß ohne Schwierigkeiten Franken in 


Mark umgewechſelt werden können. 
Den Banken wird anheimgeſtellt, bei der Auswahl von Kauf⸗ 


leuten als Agenten ſich mit dem Schutzverein in Verbindung zu 


ſetzen. 
Sonſtige wirtſchaftlichen Nachrichten. 
Die Saarbrücker Handelskammer teilt mit, daß 


die Einfuhr von Handelswaffen und Jagdmunition 


deutſchen Urſprungs in das Saargebiet freigegeben worden 
iſt. Für dieſe Erzeugniſſe braucht in Zukunft nicht mehr eine 
beſondere Einfuhrerlaubnis eingeholt zu werden. — Laut Ver⸗ 


fügung der Regierungskommiſſion wird die Zuſtändigkeit 


des Verkehrsamts Saarbrücken auf die bisher bayri⸗ 
ſchen Strecken der Saarbahnen ausgedehnt. — Die Betriebs⸗ 


und Bau⸗Inſpektion Homburg (Pfalz) führt künftig die Be⸗ 


zeichnung „Betriebsamt Homburg (Pfalz) und übt 
für den bisherigen Bezirk dieſelben Befugniſſe aus wie die übri⸗ 


gen der Direktion der Saarbahnen unterſtellten Betriebsämter. 


— Die „Freiheit“, das Organ der U. S. P. D. in Saar⸗ 
brücken, kündigt in ihrer Nummer vom 23. Juli an, daß ſie 
wegen der durch die Wahlen entſtandenen drückenden Schulden⸗ 
laſt ihr Erſcheinen eingeſtellt hat. — Die Preſſe des 
Saarreviers vertritt falt ohne Ausnahme sehr tempera- 
mentvoll das Deutſchtum und bekämpft die angeſtrebte Fran⸗ 
zöſierung mit allen Kräften. Bisher haben die Franzoſen, obwohl 
ſie bereits eine Reihe kleinerer Blätter aufgekauft haben, ohne 


Glück auf dem Preſſegebiet gearbeitet. Dieſe Einſicht läßt ſie jetzt zu 


einer anderen Methode ſchreiten. Obwohl alle deutſchen Waren noch 


fünf Jahre frei aus dem Reiche hier eingeführt werden dürfen, 


hat die franzöſiſche Regierung in Paris verkünden laſſen, daß 
die Einfuhr von Papier zum Zeitungsdruck von 


jetzt ab verboten ſei. Einfuhrgenehmigungen werden nur 


vom franzöſiſchen Handelsminiſter erteilt. Es bleibt abzuwarten, 
wie weit man dieſe Schlinge benutzen wird, um die deutſche Preſſe 
verſtummen zu laſſen. — Die neue Ober⸗Poſtdirektion 
für das Saargebiet hat mit dem 1. Auguſt nach verwal⸗ 
tungstechniſcher Abtrennung dieſes Gebiets von der Ober-Poſt⸗ 


direktion Trier ihre Tätigkeit aufgenommen. An der Spitze dieſer 


neuen Poſtbehörde ſteht Herr Poſtrat Kirchhoff. Die Dienſt⸗ 
räume der Ober-Poſtdirektion des Saargebiets befinden ſich im 
Hintergebäude des Hotels „Zur Poſt“ in der St. Johanner Straße 
zu Saarbrücken 2. — Die franzöſiſche Grubenverwal⸗ 
tung fördert nach Kräften die Beſtrebungen zur Fran⸗ 
zöſierung des Saargebiets. Die 
jede Kohlenlieferung im voraus eine anſehnliche Kaution 
ſtellen. Sie nehmen dies Geld jedoch von keiner deut⸗ 
ſchen Bank, ſondern nur von der Elſäſſiſchen Bank. Selbſt 
die Firma Röchling iſt gezwungen, die erwähnte Siche⸗ 
rung nicht von ihrer Bank oder einer der zahlreichen 
Filialen zu tätigen, ſondern die Vermittlung der in franzöſiſchen 
Händen befindlichen Bank in Anſpruch zu nehmen. Man be⸗ 
rechnet den Gewinn derſelben im Jahre auf 150 000 Mark aus 
dieſem Geſchäft. — Die Hüttenwerke im geſamten Saar⸗ 
gebiet haben die Preiſe für Stabeiſen um 1000 Mark herab⸗ 
geſetzt, ſo daß der Tonnenpreis zurzeit 4500 M. beträgt. Trotz⸗ 
dem beſteht wenig Ausſicht, nennenswerte Abſchlüſſe zu machen, 
und die Lage der Schwerinduſtrie im Saargebiet bleibt daher 
ſehr ernſt. — Am 6. Auguſt fand die erſte Frankenlöh⸗ 
nung der Bergleute ſtatt. Die Lohnzahlungen haben ſich 
inſofern geändert, als daß ſie nunmehr alle 14 Tage ſtattfinden. 
Für Waren deutſchen Urſprungs, die für den örtlichen 
Verbrauch des Saargebiets beſtimmt ſind, bleiben laut einer fran⸗ 
zöſiſchen Verordnung lediglich noch folgende franzöſiſche Ein⸗ 
fuhrverbote in Kraft für: Weizen, Spelz und Miſchkorn 
(Körner und Mehl), Zelluloſen-Paſta, die zur Herſtellung von 
Zeitungspapier beſtimmt ijt, Zeitangspapier, Schießpulver, Zünd⸗ 
kapſeln für Kriegszwecke, gefüllte Kriegspatronen. 


Franzoſen laſſen ſich für 
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„Saarfreund“ 


Dom Saarbergbau. 


aarbrücken (zurzeit neues La 
weſentlichen (gegen den Proteſt eines großen 
bergleute) die — der Bergpolizei und die Oberaufſicht über 
das Verſicherungsweſen der im * beſchäftigten Arbeiter und 


Angeſtellten nach Maßgabe der Reichsverſicherungsordnung ob⸗ 


liegt, Funktionen, die bis zum Inkrafttreten des Friedensver⸗ 


trages von dem Preußiſchen Oberbergamt in Bonn und von dem 
Bayeriſchen Oberbergamt in München verrichtet wurden 
Dem Oberbergamt in Saarbrücken unterſtehen ſieben 
Bergrevierbeamte mit dem Amtsſitz in Saarbrücken und 
or je einer für das Bergrevier I, umfaſſend Berg⸗ 
nſpektion VIII und Gruben Mittelbexbach und Frankenholz; 
für das Bergrevier II, umfaſſend Berginſpektion VI und 
Grube Maybach; für das Bergrevier III, umfaſſend Berg⸗ 
inſpektion VII und IX l(einſchließlich Kokerei Heinitz); für das 
Bergrevier IV, umfaſſend Berginſpektion V und Grube St. 
Ingbert; für das Bergrevier V, umfaſſend Berginſpektion 
IV und XI; für das Bergrevier VI, umfaſſend Berge 
inſpektion III, X und XII; für das Bergrevier VII, um⸗ 


faſſend Berginſpektion I und II, Kraft⸗ und Waſſerwerke, Hafen⸗ 


amt und Bergfaktorei. 
Außer dieſen Behörden ijt noch eine franzöſiſche 
Bergverwaltung mit dem Sitz in Saarbrücken, 
die „Administration des Mines Domaniales 
Francaises du Bassin de la Sarre“ vorhanden, die die 
laut Friedensvertrag in den Beſitz des franzöſiſchen Staates über⸗ 
egangenen ehemaligen preußiſchen und bayerischen Staatsgruben, 


owie die ehemalige Privatgrube Hoſtenbach als Betriebsbehörde 


verwaltet. Dieſer Administration ſind die früheren preußiſchen 
Berginſpektionen J und XII, letztere zugleich für die 


Grube Hoſtenbach, die früheren preußiſchen Kraft⸗ und 


Waſſerwerke (Service des Usines Electriques et Hydrau- 
liques), das frühere Preußiſche Hafenamt (Port de Sarre- 
bruck-Malstatt), die frühere Preußiſche Bergfaktorei 
Service des Approvisionnements), die frühere Preußiſche 

ergſchule (Service des Ecoles techniques) und als ſelb⸗ 
ſtändige Verwaltung die früher zu Berginſpektion VII gehörige 
Kokerei in Heinitz (Cocerie de Heinitz), ſowie für die ehe⸗ 


maligen bayeriſchen Staatsgruben in St. Ingbert 
und Mittelbexbach die Division du Palatinat 


unterſtellt. j 
Außer den vorgenannten Bergbehörden befinden ſich zurzeit 


noch die Deutſche Bergwerkskommiſſion und die 


reußiſche bwickelungskommiſſion 


ergwerksdirektion) 


(Preußiſche 


in Saarbrücken, die ebenſo wie die 


Administration des Mines Domaniales Francaises ſtaatshoheits⸗ 


rechtliche Funktionen im Saargebiet nicht auszuüben 4 die Der 
Deutſchen Bergwerkskommiſſion liegt vielmehr lediglich die Wert⸗ 


berechnung des ehemaligen preußiſchen, bayeriſchen und Privat⸗ 
bergwerksbeſitzes, der in das Eigentum des franzöſiſchen Staates 


übergegangen iſt, ob. Die Preußiſche Bergabrechnungskommiſſion 
dient dagegen lediglich der Abwicklung von Dienſtgeſchäften, die 


iia noch für Rechnung des preußiſchen Staates aus der früheren 


erwaltung und dem früheren Betriebe der preußiſchen Staats⸗ 
gruben an der Saar fortgeſetzt ergeben. 
Das im Saargebiet liegende frühere Privatbergwerk 


Frankenholz iſt ebenfalls auf Grund des Friedensvertrages 
in das Eigentum des eae Staatsbetriebes übergegangen, 


iſt aber an eine franzöſiſche Privatgeſellſchaft ver⸗ 
pachtet, für deren Rechnung der Betrieb erfolgt. 


Sonſtiges von den Saargruben. 


Die Abt. Saargruben verwaltung beabſichtigt, an | 


den Bergvorſchulen und den bergmänniſchen Fortbildungsſchulen 
den franzöſiſchen eee rricht einzuführen. — 
Die franzöſiſche Verwaltu der Saargruben 
wird nun dazu übergehen, ihre Bürokräfte ſelbſtändig auszubilden. 
Zu dieſem Zwecke ſoll in Saarbrücken ein einjähriger 
Kurſus ſtattfinden, der den jungen Leuten die nötigen Kennt⸗ 


niſſe vermittelt. Obwohl man in dieſer Hinſicht ſehr geheimnisvoll 


| 


tut, ſo iſt doch das Nötige ſchon durchgeſickert. Meiſt ſind es 


Leute, die noch nie auf einem Büro beſchäftigt waren. 
— Auf der Grube Dudweiler läßt die franzöſiſche Saarberg⸗ 


verwaltung etwa 300 Wohnungen für Bergleute und Bergbeamte 


errichten, deren Bau ſofort begonnen wird. — Vom 1. Auguſt 1920 
ab iſt die Grube Wellesweiler von der Bergin⸗ 
ſpektion VIII zu Neunkirchen abgetrennt und mit der 


| 


Grube Mittelbexbach unter der Bezeichnung „Division de 


Bexbach“ vereinigt. — Der Bezirk Saarrevier des Verbandes 
der Bergarbeiter Deutſchlands (Alter Verband) und 
der Verband der Bergarbeiter K haben 
einen Kartellvertrag abgeſchloſſen, der bezweckt, eine 
enge Verbindung zwiſchen beiden Organiſationen herguitellen, 
Beide Verbände unterrichten fic oe über alle Ereigniſſe 
und ſbehen einander hilfreich bei. Der Verband der Bergarbeiter 
Lothringens verpflichtet ſich, da er in der franzöſiſchen Arbeiter⸗ 
preſſe und im franzöſiſchen Parlament Einfluß beſitzt, nach beſtem 
Können die beruflichen Intereſſen der Saarbergarbeiterſchaft ge⸗ 
mäß den internationalen Grundſätzen mitzuverteidigen. — Am 
24. Juli gelangten 91 Schüler nach Ablegung der mündlichen 
Abſchlußprüfung an der Bergſchule Saarbrücken 
zur Entlaſſung. Da es nun an Auſſichtsperſonal mangelt, fo 
dürften die Bergſchüler ſofort den Dienſt und Titel eines Steigers 
erhalten. Den zur Entlaſſung gelangten Bergſchülern wurde noch 
manches Wiſſenswerte und Intereſſante angeblich vorgetragen. 
Seit Uebernahme der Gruben in franzöſiſche Verwaltung joes 
ſich die Unfallziffern durch Stein⸗ und Kohlen⸗ 
fall gebeſſert haben. Das Gegenteil jedoch iſt wahr. Die 
letzten Monate haben ſogar eine erhebliche Vermehrung 
der Unfälle gebracht. Durchſchnittlich zählte man vor dem 
Kriege einen tödlichen Unfall, während der — 4 Monate da⸗ 
gegen deren vier. Mit beſonderer Vorliebe weiſen die Franzoſen 
auf die geringen Unfallziffern bei dem franzöſiſchen Bergbau. 
Berückſichtigen muß man dabei aber, daß in Deutſchland durch die 
ſoziale Geſetzgebung alle Unfälle zahlenmäßig genau erfaßt wer⸗ 
den. Dieſe Gewißheit iſt in anderen Ländern ohne dieſe Geſetz⸗ 
gebung nicht in dieſem Maße gegeben. — Eine große Anzahl der 
ehemals preußiſchen Bergbeamten bei der franzöſiſchen Berg⸗ 
verwaltung wurden mit Wirkung vom 1. Juli befördert. Bei 


dieſen Beförderungen wurden oft die bisher übliche Altersreihen⸗ 


folge durchbrochen. Naturgemäß wurde dadurch bei den alten 
Beamten eine begreifliche Unruhe hervorgerufen. An den Berge 
revieren, deren Zahl jetzt ſieben ſtatt der bisherigen vier betragen, 
ſollen eine Anzahl Einfahrer eingeſtellt werden. Ferner — 
die franzöſiſche Bergverwaltung verſuchen, die auf den Gruben 
tätigen Fahrhauer ins Angeſtelltenverhältnis zu überführen. — 
Eine ſtärkere Kohlenförderung ſtrebt die franzöſiſche 
Bergverwaltung mit Nachdruck auf den Saargruben an. In 
Luiſenthal wird die der unter 
Waſſer ſtehenden Fettkohlengruben fallen gelaſſen. it der De⸗ 


montierung der Delbrück⸗-Schachtanlage zu Claren⸗ 


lich verſehen ſein. Dringender Bedarf an Röhren zur Berielelung F 


franzöſiſchen —4 
0 itten, daß nach deutſchem Muſter Ferien ein⸗ 


weil in letzter Zeit ſo viele Bergleute wegen gering⸗ 
fügiger Vergehen entlaſſen wurden. Viele Berg⸗ 
leute wurden — was Jahre lang nicht mehr vorkam — wegen 
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8 1 Ueber die Einrichtung der franzöſiſchen Bergbehörden im 

2 at Saargebiet, wie fie infolge Inkrafttretens des Friedensvertrages 

. eſchaffen iſt, beſteht in der Oeffentlichkeit noch vielfach Unklar⸗ 

eit, weshalb hier folgendes angeführt ſei: 

4 4 Die oberſte Bergbehörde im Saargebiet iſt 

das (von der des Saargebiets ohne An⸗ 

a a hörung der gewählten Vertreter der Saarbevölkerung geſchaffene 

a a — Verſtoß gegen § 23 des Gaarbedensabfommens) Ober berg⸗ 

4 1 

| 

* 

“4 

a 

Ni 3. it thal wurde begonnen. Dagegen wird wahrſcheinlich im Alſch⸗ 
. a 8 bachtale zwiſchen Neudorf und Burbach ein neuer Schacht 
a . abgeteuft. Dem ſtarken Holzmangel der letzten Monate iſt 
* ll abgeholfen. Die Gruben dürften mit Hölzern jeder Art hinläng⸗ 
> | 
und Luftzufuhr, an Schrauben, Wetterlutten, Hakennägeln uni 
5 Sa) Laſchen beſteht noch immer. Ueber Tage hat eine rege Bautätig⸗ 
5 . keit für Arbeiter⸗ und Beamtenwohnungen begonnen. — An den 
Genfer Bergarbeiterkongreß richteten die Berg: 
— leute des Saga ebiets ein Schreiben, in dem . die 

5 . geführt würden, was die franzöſiſche Regierung abgelehn 
a habe. Die franzöſiſche Gruben t waltung 
. . eine Dienſtanweiſung erlaſſen, nach der der Urlaubs⸗ 
os . anſpruch der Bergleute auf acht Tage beſchränkt 
wird. Unterbrechungen der Arbeit von über ſechstägiger Dauer 
a „ bringen es mit ſich, daß der Bergarbeiter die Anſprüche, die er ſich 
By. 0 durch mehrjährige ununterbrochene Arbeit erworben hat, verliett. 
* ae Fährt ein Arbeiter nach einer Dienſtunterbrechung wieder an, |e 
4 2 erwirbt er nach einer neuen ununterbrochenen Arbeitszeit von 
3 a drei Monaten wieder ſeine alten Anſprüche. Die Grubenverwal⸗ 
. W tung ordnet außerdem an, daß in den Monaten Auguſt und No⸗ 
4 . vember zwei Abſchlagszahlungen ſtattfinden, um zu vermeiden, 
* . daß mehr als 14 Tage zwiſchen zwei Lohnzahltagen liegen. — 
Zur Auslöhnung der SGaarbergleute in Franken ſind 
. . ganz gewaltige Summen franzöſiſchen Geldes notwendig. Wenn 
5 . man bei 70 000 Arbeitern und Beamten, die zu entlohnen ſind, 
a ce ia Gehalt und Verdienſt durchſchnittlich auf 400 Franken berechnet, ſo 
2 . ſind zur einmaligen monatlichen Auslöhnung mindeſtens 20 bis 
2 . 30 Millionen erforderlich. Es würde alſo geradezu eine Ueber⸗ 
2 N flutung des Saargebietes mit franzöſiſchem Gelde einſetzen, doch 
Sy = i weigern ſich ſämtliche Handel⸗ und Gewerbetreibende, Franken 
23 . anzunehmen, oder ihre Waren mit Frankenpreiſen zu berechnen, 
4 = ſodaß die ganze Frankenlöhnung im weſentlichen ein Wechſel⸗ 
1 Ai ee geſchäft bleiben wird, aus dem vor allem die franzöſiſchen Banken 
5 1 4 Nutzen ziehen werden. — Die beiden Bergarbeiter⸗ 
| verbände des Saargebietes unterbreiteten der Tran 
zöſiſchen Grubenverwaltung, daß ſich der Berg⸗ 
4 t arbeiterſchaft eine große Erregung bemächtigt hat, 
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Ladens unreiner Kohlen und zu leichter Wagen mit Ablegung 

beſtraft. Gieidyertig wird die Grubenverwaltung um aus⸗ 

reichende und billige Belieferung mit Lebensmitteln gebeten. Auch 

an die Regierungskommiſſion haben die Berg⸗ 

arbeiterverbände eine Eingabe gerichtet, in der 
um ausreichende Ernährung der Bergleute er⸗ 

ſucht wird. Beſonders wird verlangt, genügende Belieferung 
mit Frühkartoffeln und Preisſenkung für dieſe. 


Der Wert des Saarbeckens. 


Wie ſchon die Beſtimmungen des Friedensvertrags ſelbſt, ſo 
haben auch neuerdings die Verhandlungen in Spa offen 
gezeigt, daß die Führer der Entente nicht über den Gedanken der 


Gewaltpolitik hinausdenken können. Vernichtet ſoll 


werden, nicht aufgebaut! Deutſchland ſoll die 
Koſten bezahlen, aber man nimmt ihm alles, was es in den Stand 
ſetzen könnte, die Koſten aufzubringen, zu erarbeiten. Es ſoll 
Kohlen liefern. Und man nahm ihm reiche Kohlen⸗ 
. Und droht ihm auch noch die letzten zu nehmen. Das 
ſt Kataſtrophenpolitik, deren Schaden nicht nur 
Deutſchland letzten Endes zu zahlen hat, ſondern ganz 
Europa. Was den Machern dieſer Politik eines Tages mit 
Grauen zum Bewußtſein kommen wird. a 


Der Aufſatz Tardieus in der „Illuſtration“, den 
wir in der Nr. 13 des „Saar⸗Freund“ ausführ⸗ 
lich beſprochen haben, beweiſt klar und deutlich, daß 
es den Franzoſen nicht um eine Wiedergut⸗ 
machung mit Hilfe der Saarkohlen zu tun war, 
ſondern um den ausſchließlichen Beſitz. Obwohl der 
Friedensvertrag beſtimmt, daß die Saargruben ihnen nur 
15 Jahre lang gehören ſollen, wonach dann eine og erſt 
getroffen wird über das endgültige Schickſal des Saargebiets, 
legen die Franzoſen ſchon heute alles daran, das Saarge⸗ 
biet zu annektieren, des Kohlen⸗ und Induſtrie⸗ 
reichtums wegen! Nichts als eine Stärkung ſeiner fapita- 
api Macht will Frankreich durch dieſe Annexion erreichen. 
zelches nationale Wertobjekt dem deutſchen 
Volke genommen wird, wie viel es an Volksver⸗ 
mögen und an Wertproduktion im Saargebiet 
verliert, kann nie oft und eindringlich genug 
dem deutſchen Volk vor Augen geführt werden. 


Es muß einen ſolchen Verluſt verhindern, muß mit der ganzen 


Kraft ſeiner Rechte die widerrechtlichen Annexions⸗ 
gelüſte Frankreichs zurückweiſen. 


Einen guten Ueberblick über den Wert des Saar⸗ 
n gibt ein Kapitel in der Schrift Was geht der 
deutſchen Induſtrie durch die Abtrennung Elſaß⸗ 
Lothringens und des Saargebiets an Mineral: 
ſchätzen verloren?“, von Privatdozent Dr. Paul 
Keßler (Stuttgart, Schweizerbartſche Verlagsbuchhandlung, 
1919). Das Kapitel, welches das Kohlenbecken an der Saar be⸗ 
handelt, geben wir hier mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers 
und Verlags wieder: | 


Noch ſteht die Erzeugung von elektriſcher Energie und Wärme 
aus Waſſerkraft in ihren Anfängen und noch immer iſt die Kohle 
die Grundlage aller Großinduſtrie. Für die Herſtellung von Roh⸗ 
eiſen im großen wird Kohle wohl auch noch für lange Zeit wegen 
ihrer reduzierenden Eigenſchaft unentbehrlich ſein. Brauchen doch 


auch die modernſten elektriſchen Hochöfen hierzu immer noch ein 


Drittel der alten Kohlenmenge. Wie jeder Verluſt an Kohle 
iſt für die deutſche Induſtrie auch der Verluſt des Saarbeckens 
eine ſchwere Schädigung. Aber nicht nur für Induſtrie und 
Hausbrand, ſondern auch durch die zur Ausfuhr günſtige Lage, 
namentlich nach der Schweiz, alſo gang, unmittelbar für unjere 
Valuta iſt das Saarbecken von größter Bedeutung, namentlich da 
der Saarkanal und der Rhein⸗Marne⸗Kanal die Verbindung mit 
der großen Waſſerſtraße des Rheins und ihren Zweigen er⸗ 
möglichte. | 

Das Saarbecken gehört zu den limniſchen Becken, d. h. zu 
die im Gegenſatz etwa zum weſt⸗ 

en 

des Karbongebirges ſich bildeten. Dauernde, aber zeitlich un⸗ 
gleichmäßige Senkungen, die zuſammen den Betrag von mehreren 


tauſend Metern erreichten, ermöglichten es, daß das Holz der 
Karbonſumpfwälder zu mächtigen Lagern anwachſen konnte, er⸗ 


möglichten es auch, daß es von Schichten bedeckt wurde, die ſeine 
Verweſung, d. h. Auflöſung in Gaſe verhinderten. Vieles beweiſt, 
aß das Holz zum größten Teile an Ort und Stelle gewachſen 
war. Daher konnten Flötze entſtehen, die im Gegenſatz zu denen 
der ebenfalls limniſchen Kohlenbecken des franzöſiſchen Zentral- 
plateaus oder denen des paraliſchen Donetzbeckens auf weite 
Strecken hin ihre Mächtigkeit nur wenig verändern. 


ecken fern von der Küſte des Karbonmeeres in Senken 


An das gegen Ende des Unterfarbons gebildete Falten⸗ 
gebirge des Hunsrück ſchließt ſich ſüdlich das Saarnahebecken !) 
an als Teil einer voroberkarboniſchen Einſenkung von geringer 
Breite aber bedeutender Längserſtreckung. Die Begrenzung des 
Karbons in dieſem Becken ijt nach allen Seiten hin unbekannt, da 
überall mächtige jüngere Sedimente ſie dem Blick entziehen. Zu 
dem dieſe Einſenkung erfüllenden Schichtenſyſtem gehört außer 
dem Oberkarbon auch das Rotliegende, das, wenigſtens in ſeiner 
untern Abteilung, konkordant dem Karbon auflagert. 


Die ganze Schichtenfolge wird von oben nach unten wie folgt 


gegliedert, wobei ſich die Mächtigkeitsangaben des flözführenden 


Karbons nur auf die preußiſchen Gruben beziehen. 


Oberrot⸗ ‘ane Sch. rote Sandſteine 
liegend. UWadener „ Konglomerate und | 
Sandſteine O- ca. 200 m 
Mittelrotlieg. Söterner „ Ergüſſe von Porphyr, 
Melaphyr und Por⸗ 
phyrit nebſt zwiſchen⸗ 
gelagert. Sedimenten 0-600 „ 
| Tholeyer „ rote und bunte Ar⸗ 
100 300 „ 
Lebacher „ graue Schiefertone 
mit Sphäroſide⸗ 
riten, unten Sand⸗ 
Unterrot⸗ 
liegendes Ob. Kuſeler , Schiefertone, Sand⸗ 
| jteine, Konglome⸗ 
Unt. „ „ Konglomer., Sand⸗ 
5 ſteine, rote Schie⸗ 
˙ 


im Maximum 


Obere graue Schiefertone 
Ottweiler „ und Sandſteine 20 - 125 „ 
Mittl. „ „ Kongl., Arkoſen, röt⸗ 
liche Schieferletten 700 — 1100 „ 
Ottweiler | Unter. ,, „ grünl. Sandſteine 
Schichten : und hellgraue 
Schiefertone 
Sandſteine mit Feld⸗ 
ſpat, an der Baſis 
des Holzer Kongl. 30 - 280 „ 


im Maximum 1855 m 


in den Ottweiler und Unterrotliegend Schichten zahlreiche baſiſche 
Intruſivlagergänge. | 


Hangende Flammkohlengruppe Schiefertone, 
Sandſteine, Kongl., ohne Feldſpat 108 - 395 m 


130—750 „ 
4050 m 


130-350 „ 
Olzer 


Flammkohle ) Ob Flözarmes Mittel „ 246-494 „ 
Lieg. Flammkohle 121—318 „ 

Unt. Flözarmes Mittel „ 320 —433 „ 

: özarmes ttel 5 ” 
Fettkohle otheller Flözgruppe „ 240 „ 
Riſchbach „ mehr als 800 „ 


mit Feldſpat 
mehr als 3830 m 


Die ganze Maximalmächtigkeit macht faſt 10 000 Meter aus. 


sn Wirklichkeit ſtimmt dieſe Zahl nicht, da die Punkte maximaler 
edimentation wechſelten, und zwar vor allem in der Weiſe, daß 
bis zu den mittleren Ottweiler Schichten beſonders mächtige Sedi⸗ 
mente im Südweſten des Gebietes, ſpäterhin aber im Nordoſten 
abgelagert wurden. | 15 

55 Nordoſten beginnt die Einſenkung jedenfalls ſchon öſtlich 
des Rheintalgrabens, doch iſt das Karbon durch jüngere Schich⸗ 
ten verhüllt, im Süden und im Weſten entziehen Trias und 


jüngere Sedimente die Grenze unſerer Beobachtung, im Norden 
ae das Perm über das Karbon über und legt ſich an die 


alten des Hunsrück an. Schon in den permiſchen Schichten des 
eee ein Hauptſattel zu bemerken, der in der Gegend 
nördlich des Donnersbergs aus der Vereinigung mehrerer aus 
der tertiären Bedeckung des Mainzer Beckens erhebender 
Sättel entſteht. Weiter nach Südweſt wird der Sattel, der bis 
dahin nur Rotliegendes als Kern zeigte, ſteiler und höher und 
ſchließlich läßt ſich etwa vom Königsberg bei Wolfſtein an eine 
Hauptſattelachſe nach Südweſt in die Gegend von Saarbrücken 


) Von der zahlreichen Literatur fet hier nur erwähnt Leppla, 
Geologiſche Skizze des Saarbrücker Steinkohlengebirges 1904, van 
Werveke, Erläuterungen zur geologiſchen Ueberſichtskarte Blatt 
Saarbrücken 1: 200 000, Liebheim, Beiträge zur Kenntnis des loth⸗ 
ringiſchen Kohlengebirges, Straßburg 1900, Dannenberg, Geologie 
der Steinkohlenlager, Bd. 1, S. 105 ff., Keßler, Verſuch einer zeit⸗ 
lichen Feſtlegung durch Störungsvorgänge im Saarnahegebiet, Jena 
1914, ſowie die Erläuterungen der betreffenden preußiſchen, bayeri⸗ 
ſchen und elſaß⸗-lothringiſchen Kartenblätter. 
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verfolgen. An diefer Nordoſtſtrecke des Hauptſattels laſſen fis 


fleinere Parallelſättel unterſcheiden, ausgeſprochener iſt aber die 
Quergliederung. Bolftein im allgemeinen Rotliegendes bis in 
die Gegend von Wolfſtein den Sattelkern bildete, treten an den 


Lakkolithen des Königsbergs und dem Gewölbe des Potzbergs 
Karbonſchichten in Spezialſätteln zu Tage. Geſchloſſen tritt aber | F 


erſt das Karbon vom Höcherberg, der ebenfalls einen porphyriſchen 
Kern enthält, öſtlich Ottweiler an über Tage auf. Doch handelt 
es ſich um Ottweiler Schichten, die keine abbauwürdigen Flöze 
führen. Bei Ottweiler ſelbſt iſt das Vorhandenſein abbau⸗ 
würdiger Kohle in den Saarbrücker Schichten durch Tiefbohrung 
feſtgeſtellt. Von hier bis Saarbrücken hat der Karbonſattel ſeine 


höchſte Erhebung, an der allein abbauwürdige Flöze führendes 


Karbon zu Tage tritt. Dieſes Ausſtreichen geht etwa mit der 
Geſtalt eines ſpitzwinkligen Dreiecks von hier bis Saarbrücken und 
Saarlouis ungefähr 50 Klm. weit. Die Südoſtgrenze bildet der 
diskordant übergreifende Buntſandſtein, die Nordgrenze das kon⸗ 
kordant auflagernde Unterrotliegende. Weſtlich Saarbrücken 


taucht der Sattel unter Trias unter, iſt aber unter der Bedeckung 


jüngerer Schichten durch Bergbau und K t del bis über die 
Moſel hinaus verfolgt. Von Wichtigkeit iſt dabei, daß hier ſo⸗ 


wohl die oberſten Schichten des Karbons wie auch das Unterrot⸗ 


liegende fehlen. 

Für den Bergbau von hervorragender Bedeutung find die 
Spezialſättel und Mulden, die den Hauptſattel gliedern. Der 
wichtigſte Spezialſattel, an dem der Bergbau auch am längſten 
und intenſivſten umgeht, ijt der Dudweiler⸗Wellesweiler Sattel. 
An ihm — die tiefſten bisher im Saargebiet überhaupt bekann⸗ 
ten Karbonſchichten aufgeſchloſſen worden und an ihm ſtreichen 
die Fettkohlen allein in größerer Ausdehnung zu Tage aus. Die 
Schichten ſind ſo ſteil aufgerichtet, daß ſie in der Nähe der Sattel⸗ 
achſe mit zirka 60° nach Nordweſt einfallen. Weſtlich ſchließt 
| ihm die Burbacher Mulde an. Schon bei Dudweiler machen 


die Anfänge eines nördlichen Parallelſattels bemerkbar. In 
einem Fortſtreichen trifft man auf den Klarentaler Sattel, der 
ie Form einer Ellipſe mit längerem Durchmeſſer in Nordweſt⸗ 
Südoſtrichtung, alfo quer zum Hauptſtreichen hat. Südweſtlich 
ſchließt ſich ihm, nur durch eine flache und ſchmale Mulde ge⸗ 
trennt, der Roſſelner Sattel an, der ſchon von Buntſandſtein be⸗ 
deckt iſt. Je eine Ueberſchiebung in Karbon auf der Nordweſt⸗ 
und Südoſtſeite im Sinne des Schichteneinfallens zeigen ſich hier. 
Nach Südoſt, alſo quer zum Streichen, ſchließt ſich ihm wieder 
eine Längsmulde an, jenſeits der im Simonſchacht der Grube 
Kleinroſſeln das Karbon nach Nordweſt fallend getroffen wurde. 
Hier dürfte die n des Dudweiler⸗Wellesweiler 
Sattels zu ſuchen ſein. Weiterhin in der durch Bergbau erſt 
wenig erſchloſſenen Ebene von Kreuzwald wird die Tektonik un⸗ 
klar, da die mächtige gleichmäßige Schichtenfolge des Buntſand⸗ 
ſteins keine tektoniſchen Einzelheiten erkennen läßt. Erſt im 
Gebiete des Muſchelkalks og ſich, da die flachen poſtumen Fal⸗ 
ten der jüngeren Sedimente auf ſtärkere Falten des Karbons 
ſchließen laſſen, wieder die tektoniſchen Leitlinien des Karbons 
vermuten, ſoweit ſie nicht tatſächlich durch Bohrungen bekannt ge⸗ 


worden find. Zwei Sättel ſind hier zu erkennen), im Norden 


der Buſchborner, im Süden der Fletringer, zwiſchen ihnen die 
Mulde von Füllingen⸗Remilly. Oefters von Querverwerfungen 
Busch born läßt ſich der Buſchborner Sattel vom Mottenberg bei 

born über Peplingen, Frécourt, Frenois, Eply und Atton 
bis Pont⸗a⸗Mouſſon über die Moſel hinaus verfolgen. Eine hohe 
Aufwölbung haben die Karbonſchichten zwiſchen Solgne und St. 
Jure erfahren, wo unter der Trias Fett ohle anſteht. Der 
Flfletringer Sattel geht zwiſchen Lubeln und Durchtal hindurch 
über Fletringen, Adaincourt gegen Abaucourt. (Schluß folgt.) 


Deutſche Treue der Saarländer. 


Der Ruf für die Grenzſpende iſt im Saargebiet nicht un⸗ 
gehört verhallt. Große Erfolge hat ſie Seibert mehr als 70 000 M. 
ſind bereits allein bei der Sammelſtelle der „Saarbrücker⸗Zeitung“ 
3 ein Zeichen dafür, daß ſich der Opferſinn bei 

r Saarbevölkerung täglich wile neue bewährt. Gleichzeitig iſt 
er ein Beweis, daß das Bewußtſein vorhanden iſt, um was es bei 
der kommenden Abſtimmung in Oberſchleſien geht. Jeder aber, 
der weiß, was die kerndeutſchen Bewohner des Saargebietes 
getreu ihren Vätern im Weltkriege, beſonders durch die verhee⸗ 
renden Fliegerangriffe, ausgehalten haben, und wie 
ſchwer ſie unter dem Schmachfrieden von Verſailles 
unter der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft leiden 
müſſen, der wird dieſe deutſche Treue zu würdigen wiſſen. 


In Not und Elend, Tag und täglich ſchwer gedrückt durch die fran⸗ 


zöſiſche Fremdherrſchaft, haben die treudeutſchen Saar⸗ 
länder ha ihre deutſchen Brüder in Oberſchleſien eine offene 
Hand, ſie haben ihrer Brüder und Schweſtern in Oberſchleſien 
gang gewiß in dieſen Zeiten der Not in Treue gedacht, in der feſten 

eberzeugung, daß man auch ſie im nichtbeſetzten 


: 1) pan Werveke, Erläuterungen zu Blatt Saarbrücken 1: 200 000 
der geologiſchen Ueberſichtskarte von Elſaß-Lothringen. | 


„Saarfreund“ 


ſeinem Wochenlohne für Deutſchlands Größe. — 


— Sie ſollen ihn nicht 


wir 


ſchneller als der Wind.“ Ell 


15. Auguſt 1920 


Mutterlande nie und nimmer vergeſſen wird. 
Die einzelnen geſtifteten Poſten werden von den Spendern in 
den Sammlungsliſten mit deutſchen Kernſprüchen ver⸗ 


öffentlicht, die für den treuen Sinn der Saarbevölkerung eine be⸗ 
redte Sprache ſprechen und ganz gewiß jedem ehrlich denkenden 


ranzoſen zu denken geben müſſen. Aus dieſen deutſchen Kern⸗ 
ſprüchen kann und muß jeder erſehen, daß die Bewohner 
des e deutſch waren, deutſch find 
und deutſch bleiben wollen. Wir geben einige dieſer 
Kernſprüche nachſtehend wieder: 
ichel halt die Augen auf und laß den 

Mut nicht ſinken! — Deutſch fein, heißt treu fein! — Wenn 
man uns auch die Kohle nimmt, das deutſche Feuer weiter glimmt. 
— Säumt der Deutſche gern lange, nimmer beugt er ſich dem 
Zwange. — Deutſches Herz verzage nicht! — Deutſcher wache aujt 
Siehe Pſalm 22, Vers 17 und 19. — Mit Mann und Roß und 
Wagen wird ſie der Herr noch ſchlagen! —- Gott ſtrafe die Aas⸗ 
— — Alles für Deutſchland! — Deutſche Bergbeamte der 
chachtanlage „Hut ab“. — Solang' der Himmel blau noch iſt, 
eld Deutſchland nicht zu Grund. — Ein Nachbar des „Grand⸗ 
elden“ in der 2 — Iſt die Not am größten, Gottes 
Hilfe am nächſten. + Ein pe aber doch gut deutſch. — 
Erlöſe uns von dem Uebel. — O Deutſchland o in Ehren. — 
Steht allzeit treu zum Reich. — Schnuttchen: „O du wunder⸗ 
ſchöner deutſcher Rhein!“ Bub: „Du ſollſt immer Deutſchlands 


Zierde ſein!“ — Das Deutſchtum kann uns niemand aus dem 


Herzen reißen. — Ihr woll'n wir treu ergeben 9651 der Flag 
ſchwarz, weiß, rot! — Seid einig und ſtark, deutſch bis ins Markl 
— Mir ſinn deutſch ſeit alter Zeit unn bleiwes bis in Ewigkeit. — 
Und wenn der Große Friedrich kommt! Käme er nur bald! — 
Getrennt! Doch nicht geſchieden! — Der alte 4 von 1813 ſtirbt 
nicht aus. — Gott ſchenke uns den Geiſt und die ſtarke Fauſt Bis⸗ 
marcks. — Ein armer Arbeiter, aber treu deutſcher Mann von 
Wir Deutſche 
ürchten Gott, ſonſt nichts in der Welt. — Deutſchland den Deut⸗ 
Wir wollen ſein ein einig Volk von 
ot uns trennen und Gefahr; Wir wollen frei ſein wie's unſre 
Väter waren, eher den Tod als in der Knechtſchaft leben. — Treu⸗ 
deutſch allezeit! — Oſt und Welt, in deutſcher Treue feſt. Was . 
ich bin und was ich habe, dank ich dir mein Bae 
terland! — Sei ſtolz und ſtark, macht Ehre Eurem Stamm! 
t haben, den freien deutſchen Rhein! — 
Nicht „yes“, nicht „oui“, dem Polack ein Pfui! — Und welſchen 
Dunſt mit welſchem Tand ſie pflanzen uns ins Deutſche 
Land! (Meiſterſinger). — Eine treudeutſche Elſäſſerin. — 
Eine Neupolin, die deutſch bleiben will. — Und ſollte 
Deutſchland nicht beſtehen, ſo ſoll daran die Welt zu Grunde 
gehen. — Nichts verwelſchtes, nichts gefälſchtes, deutſch und grad 
in Wort und Tat. — Wer Deutſcher ſich nennt, ſpendet gerne hier, 
hoffentlich tut's auch bald der Kurier! — Einſt wird kommen 
der Tag! — Deutſchland erwach'! wahr' deine Gad’! — Einſt 
kommt der Freiheitstag, endet all Ungemach! — Wie könnt ich 
dich vergeſſen, ich weiß, was du mir biſt. — Für mein liebes Va⸗ 
terland aus meiner Sparbüchſe. — Bismarck erwach', wahr' unſere 
Sach'! — Was deutſch war, muß deutſch bleiben. — Deutſch kegeln 
chon lange Jahr, deutſch kegeln wir auch immerdar! Kegel⸗ 
klub „Schwitzer Dutzend.“ — Maria: „Sieben deutſche Madel, 
die alle führen die Nadel.“ Milchen: „Lieben Freiheit und 
Recht.“ Eliſabeth: „Wollen nimmer fein ein Knecht“. 
Frieda: „Wollen helfen geſchwind.“ Kii 
Elli: „Dem Abſtimmungsgebiet. 
Regina: „Daß Deutſchland wieder blüht.“ — Geſkatet, ge 
ramſcht bis nachts um drei, der Teufel hole die Poladei! — In 
deutſcher Not, iſt Treue erſtes Gebot. — Eh' Franz die Macht 
kriegt an der Saar, wächſt ihm noch manches graue Haar. — 
Saarländer wach! Der deutſche Aar ſchirmt auch die deutſche 
Saar. — Und wenn der Schnee zu Aſche brennt, Saarbrücker 
bleiben wir doch. — Und die Treue, ſie iſt doch kein lehrer Wahn. 
— Das Land iſt unſer, unſer ſoll es bleiben. — Immerdar deutſch 
an der Saar. — Ob Oſt ob Weſt, wir halten am deutſchen feſt. 
— Wir Deutſchen brauchen auf der Erde nur unſer deutſches 
Vaterland. — Vaterland, nehmen ſie Dir die Kohlen, ſo grabe 
Sandſteine auf, daß du zu gegebener Zeit den Roſt bringſt. Ein 
Bergmann. — Harr' aus mein Volk. — Wir Deutſchen ſpenden 
wohl und gern, im Oſten leuchtet auch für uns ein Stern; echte 
deutſche Burbacher am Büfett bei Witwe H. — Vaterland! Vater⸗ 
land! ruh' in Gotteshand. Sechs deutſche Mädels. — Gewalt 
beherrſcht die Zeit und nicht das Recht. — Der Gott, der Eiſen 
wachſen ließ, der wollte keine Knechte. — Das deutſch Reich muß 
uns doch bleiben. — Hacke man tau, Bauer, et geit vört Vater⸗ 
land. Einer aus Weſtfalen. — Wie wir Deiner geden⸗ 
ken, o Deutſchland, jo vergiß auch Du dein Saar⸗ 
land nicht! — : 
Wir ſchwören's zur Stunde, 
Groß iſt unſere Not: 
Deutſch wollen wir bleiben, 
Bis zum Tod. 
Das iſt die Sprache der Saardeutſchen in Saardeutſchland? 
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„Saarfreund“ 
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Nus Saarbrücken. 
| 


Hausſuchung. 
Ich kam heim, vergnügt, hungrig und ahnungslos. Woher 
ſollte ich auch von dem ſchrecklichen Ereignis gehört haben. 
Vor dem Hauſe ſtand, als ob es nie irgendwo anders geſtan⸗ 
den hätte, das franzöſiſche Militärauto und der Chauffeur ſah 
mich an mit einem Blick: aha, die gehört auch dazu! aad 
Drinnen lauter entſetzte Geſichter, von oben die aufgeregte 
Stimme meiner Mutter: „Sag du ihm doch bloß mal, daß die 
Betten in der großen Kiſte mir gehören, ich habe ſie ſeit meiner 
Hochzeit. — Vor mir ſtand mit einem Male Monſieur le Lieute⸗ 
nant, Gern, warum nicht, mir machte die Sache ungeheuren 
Spaß; kam mir ſo intereſſant vor und gleichzeitig ſo deutſch. 
Warum wurden wir denn auch ſo fühlbar mit der Antipathie 
der Franzoſen beehrt? 
„Sie meinen die Betten in der großen Kiſte, die hat meine 
Mutter zur Ausſteuer ſchon bekommen, vous savez, comme dot.“ 
Er glaubte es nicht, er iſt auch heute noch nicht davon überzeugt, 
trotzdem er hat einſehen müſſen, wie harmlos wir waren und wie 
Fee die Denunziation. Die Betten waren nun mal aus 


rankreich mit genommen und in Deutſchland hat man eben ſolche 


etten nicht. 

So fing die Tragikomödie an. Der Schreibtiſch in meinem 
Zimmer, wie jab. er aus, alle Schubladen halb herausgezogen, 
alle Fächer offen und ihr ganzer Inhalt, — ich hatte doch ſeit 
Jahren alles treulich in dem Rieſendings verſtaut, — bunt herum⸗ 
geſtreut. Meine Tanzſtundenbriefe Pgs Gon vergnügt durch 
den Garten. Alles andere konnte ich wohl komiſch finden, aber 
dies war doch empörend. Hatte denn der Menſch gar nicht gemerkt, 
wie eigen ich in meinen Sachen war und gar mit meinen Briefen. 
Na, warte, ich rannte hinunter. Meine liebe Mutter war in der 
Küche (und kümmerte ſich um das Eſſen). Dabei wurde ſie auch 
bewacht; ein Poilu (franzöſ. gem. Soldat) ſtand neben ihr und 
durchwühlte pflichtgetreu die Salatſchüſſeſ. Es war doch nicht 
unmöglich, daß wichtige Schriftſtücke darin derborgen waren. Mir 
verging der Appetit. Wo iſt der Wnterjud pungsojfizier? „Im Eß⸗ 

zimmer.“ 

Er ſtand vor dem Buffet und hatte die Beſtecks vor. Mein 
Vater neben ihm wurde mit Inquiſitorenſtimme ausgefragt. Und 
ich muß ehrlich geſtehen, dieſe Kreuz- und Querfragerei über die 
Herkunft der unbedeutendſten Sache machte den lieben alten Herrn“ 
nervös, man hatte ihm das ſchlechte Gewiſſen förmlich auf⸗ 
oftroiiert, und er ſtand da wie ein armer Sünder. „Meine Frau 
iſt nämlich eine geborene Soundſo, das iſt von meiner Schwägerin. 
dies von einem Patenonkel.“ „Ihr Deutſchen habt immer Tanten, 
wenn ihr nicht ſagen wollt, woher die Sachen ſtammen, das iſt 
alles aus Frankreich.“ 

„Erlauben Sie, 
eect? Was haben Sie denn da geſucht?“ „Ich habe wichtige 
riefe gefunden!“ „So, darf ich die mal ſehen „Nein, Sie 
werden uns ſpäter darüber Auskunft geben.“ Ich ahnte, was los 
war, und es ſtimmte. Es war die übrigens ganz harmloſe Kor⸗ 
reſpondenz mit einem „richtigen“ Vetter, die der findige Mann 
erwiſcht und eingeſteckt hatte. Als nämlich jeder PBrivatbrief- 
wechſel verboten war und nur Geſchäftsbriefe durchgelaſſen wur⸗ 
te * wir uns den Beſtimmungen an und ich ſchrieb z. B. 
a ſo: — 
Die große Dampfmaſchine (meine Mutter), war verſchie⸗ 
dentlich defekt, iſt aber nun wieder in Ordnung. Das liegt eben 
an dem ſchlechten Heizmaterial der jetzigen Zeit und an den 
preven Anforderungen an Kraft und Leiſtung, die die Maſchine 
eute zu bewältigen hat. Es iſt noch gute Friedens ware, 
aber ſie läuft bereits 46 Jahre, dabei iſt der Betrieb durch die 
kleinen Räder doch auch weſentlich vergrößert. — Der große 
Treibriemen (mein Vater), der bis jetzt an die Heeresoerwal⸗ 
tung abgegeben war, ſoll nun auch wiederkommen. Altes feſtes 
Leder hält eben, und dann kann der Betrieb wieder in vollem 
Umfang aufgenommen werden, uſw. ae 
| it dieſem wunderbaren Trick mußte ich natürlich nun nod 
ſo hereinfallen. re 

Monſieur le Lieutenant ſuchte und fragte gewiſſenhaft weiter; 

verließ er einen Raum, ſo ſah der aus, als wenn Kannibalen ge⸗ 


40 


hauſt hätten. Eine Gallévaſe und ein Sévresſtück erregten ſeine 


höchſten Zweifel an der Rechtlichkeit dieſes Beſitzes. Eine alte 
aſſe war noch da; die Untertaſſe hatte ein Pechvogel einmal zer⸗ 
brochen, aber die beiden Teile wurden ſtets vorſichtig wieder zu⸗ 
ammengelegt. Mit rauher Hand griff Monlieutenant zu und 
hielt natütlich die Scherbe in der Hand. „Was für'n Jammer, 
ſagte ich im Bruſtton der ungerecht Mißhandelten. „Opla,“ ſagte 
er bloß. — Eine Schublade war zu, wir fanden den Schlüſſel richt. 
Es iſt ja immer fo; iſt etwas Verdächtiges drinnen, fo iſt kein 
Schlüſſel da. Auf Koſten Frankreichs wurde dann für 1,50 das 


Schloß geöffnet. Es waren alte Handſchuhe darin. 2 
Die Hauptſache kam noch. Die lange geſuchten wichtigen mili- 


Dien Schriftſtücke fanden ſich, wo aber? 


In der Waſchküche. 


nraſchend 


führt waren, dann 5 


die Einladung annehmen und 


Herr Leutnant, Sie waren in meinem 


aſchfrau war gerade dabei, fie zu verbrennen. — — — Ich 


habe die Erfahrung iets Wenn anſpruchsvolle Tanten über⸗ 
1d u Beſuch kommen oder es kommt unerwartet etwas 
Eiliges oder gar Unangenehmes, dann iſt ausgeſucht, jedesmal 
großer Waſchtag. Eine Ironie des Schickſals, deren Witz nie ge⸗ 
bührend gewürdigt wird. — — — Der Burſche kam glänzend vor 
Anſtrengung und Befriedigung von unten heraufgekeucht und trug 
einen großen Kaſten, der noch faſt voll war von Briefen. Ver⸗ 
nichtende Blicke auf meine Eltern, die doch nun fraglos über⸗ 
er zu. Ich ſah ihm über die Schulter. 
Ueber dem erſten Brief ſtand: „Mein lieber Schatz“. Das ner⸗ 
ſtand der Franzoſe wohl, denn es war ja eine Finte. Sehr bald 
aber wurde ſein Geſicht unzufrieden. Es war entſchieden nicht 
das richtige Schriftſtück. Wie ſonderbar, die anderen vielen Briefe 
waren ja alle ganz ähnlich, nur mit den bekannten Variationen. 
Es waren die Liebesbriefe meiner Eltern, die zufällig heute — ein⸗ 
mal mußte es ja ſein, — ihren Feuertod ſterben ſollten. Das 
reichte, man hatte nichts gefunden, die Unterſuchung war zu 
Ende. Das graue Auto wurde angekurbelt, mein Vater mußte 
un uhr mit. Weg waren ſie, aber die 

Spuren blieben noch lange. In den 3 Tagen waren wir 
für die ben Stadt Gegenſtand höchſten Intereſſes. Wir haben 
nie ſo viel Beſuch bekommen wie in dieſen Tagen. Eine komiſch⸗ 
intereſſante Erinnerung. Annelieſe Geßner.“ 


Deutſche Treue in Saarländer Briefen. 


Der Saar⸗Verein war mir bis jetzt unbekannt. Mein Freund 
. . . . . „ der mich heute beſuchte, machte mich darauf aufmerkſam, 
ich bin zwar nicht im Saarland, ſondern in Lothringen — Mutter 
Lothringerin, Vater Pfälzer — geboren, wo 1 bis zum Zu⸗ 
ſammenbruch wohnte. Jetzt halten wir treue Wacht an der 
Saar! Auf Wiederſehen! Gruß 


Ueber die Wahlen in Saarbrücken 
wird uns geſchrieben: 

. . . Die Wahl ijt vorüber und ijt wie nicht anders zu er⸗ 
warten war mit einer großen Mehrheit für die Anhänger des 
Deutſchtums entſchieden. Viel Geſchrei wurde gemacht, viel Geld 
wurde ausgegeben und noch mehr wurde gehetzt, und wer hetzte 
am meiſten? Ueber dieſen Punkt möchte ich Ihnen einige An⸗ 
gaben machen, die für Sie, die Sie doch berufen ſind, das 

eutſchtum hier in unſerer lieben Heimat vor der Verwelſchung 
zu ſchützen, vielleicht von großem Belang ſind. 

Der Wirtſchaftlichen Vereinigung, die bei der Stimmenver⸗ 
teilung ſo „glänzend“ bedacht wurde, ſind viele unſerer getreuſten 
Mitbürger durch Vorſpiegelung leider zum Opfer gefallen. Man 
oy dieſen Aermſten bereits vor langer Zeit klar gemacht, daß eine 

irtſchaftliche Vereinigung ins Leben treten würde, um den tat⸗ 
ſächlichen wirtſchaftlichen Notſtand der Saargebietsbewohner im. 
Stadtparlament zu beheben. Nichts Böſes ahnend haben ſich dieſe 
dann in die Liſte der „Saarländer⸗Vereinigung“ eintragen laſſen. 
Den franzöſiſchen Propagandiſten war nun viel daran gelegen, 
möglichſt viel hier in Saarbrücken in hohem Anſehen ſtehende und 
gut 12. denkende Perſönlichkeiten für dieſen Zweck zu ge⸗ 
winnen. Hierzu ein Beiſpiel: Bei dem „le Nouveau Courrier 
de la Sarre“, woſelbſt auch einige dieſer Kandidaten ſitzen, iſt ein 
Herr Kaſpar Bock als Bürovorſteher bzw. Geſchäftsführer tätig, 
der wegen ſeiner guten deutſchen Denkungsart, trotzdem er in 
leitender Stellung beim Saarcourier ijt in allen Kreiſen bekannt 
und geachtet iſt. en Geldgebern des Saarcouriers ſcheint dies 
wohl bekannt zu ſein und verſuchen nun bei ihrem Mißerſolg, die 
Sache ſo darzuſtellen, als hätten ſich ihnen nur gut deutſch⸗ 
denkende Deutſche zu dieſer fremdländiſchen Partei bekannt. Als 
es einem Teil dieſer tatſächlich gut deutſchdenkenden aufgeſtellten 
Kandidaten in letzter Minute bekannt wurde, für welche Zwecke 
man ſie benötige, beſtanden ſie auf ſofortige Streichung auf der 
Liſte, welche Bitte ihnen gewährt wurde. Nun wurde der Boden 


für die Saarländer⸗Partei heiß, denn der einzige noch auf der Liſte 


ſtehende deutſchdenkende Kandidat Bock beantragte ebenfalls die 


Entfernung von der Liſte, worauf man ihm mit ſeiner Entlaſſung 


drohte, falls er darauf beſtehen bliebe. Der Not gehorchend, konnte 
daran nichts geändert werden. Ein neuer Beweis. mit welchen 
eet das hier noch immer indirekt die Macht ausübende Pack 
arbeitet. 

Ich bitte Sie höflichſt, über dieſen Schandfleck in Ihrer 
nächſten Nummer des Saarfreundes eingehend unſern Mitbürgern 
darüber zu berichten, daß nicht noch mehr auf den Leim kriechen. 


— 


Von den Saarländer⸗Vereinigungen. 


Die Saarländer⸗Vereinigung in Frankfurt a. M. hielt am 
Samstag abend eine Verſammlung ab, in welcher der 1. Vor⸗ 


e Herr Schiffbauer, die Erſchienenen mit warmen 


orten begrüßte und des Saarbrücker 6. Auguſttages in tief⸗ 
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da drüben an der Saar all die kommenden 


gejamten kerndeutſchen Saar bevölkerung bye 


richtet ſei, 


lichen Meinung, 
Völker der 


angenommen habe. | 
tretung habe die Pflicht, ſich der Intereſſen des Volkes an der 


der Saar gedenke. 
En neun geben wir an anderer Stelle im Wortlaute 


die Saarländer⸗Vereinigung in Buer, | 
dorf, Kaſſel, Wanne uſw. hielten ebenfalls zahlreich beſuchte Ver⸗ 


Saargebietes un 
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bewegter Weiſe gedachte. Sodann hielt der Leiter der Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin, Herr Verwaltungsdirektor Vogel, 
einen 1 Vortrag über die „GHeſchichte und wirt⸗ 

edeutung des Saargebietes und 
er der Saarlande Not unter N 
Gewaltherrſchaft“. Er bezeichnete die Haltung des treu⸗ 
deutſchen Volkes an der Saar als ein Bild nationaler würdiger 


Geſchloſſenheit für die r des kerndeutſchen Saar⸗ 


landes. Die Prüfungs⸗ und Duldungszeit von 15 langen, bangen 
Jahren unter einer unerſättlichen fremden Gewaltherrſchaft ſei 


Vaterlande über allen anderen Sorgen vergeſſen werden, daß es 


überaus ſchwer. Nie und nimmer dürfe im sen were deutſchen 


ahre hindurch um 
unſerer aller Sache gehe. Dank und Ehre gebühre der 


das treue Aushalten und Ausharren in dieſen 


5 6 Zeiten. Indem er auf die Aufgaben der Ge⸗ 


chäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ und der Saarländer⸗Ver⸗ 
einigun ge n näher einging, deren ganzes Beſtreben darauf ge- 
as Deutſchtum im Saargebiet zu erhalten und zu 


715 forderte er zu gleicher Mitarbeit das ganze deutſche 


olf, die Reichs⸗ und Landesregierungen, die 
Parlamente und die Preſſe, die Vertreterin der öffent⸗ 
ſowie alle freiheitlich geſinnten 

: rde auf. Nach dem Wilſon⸗ Programm 
dürfe kein Land ohne Befragung der Völker verſchachert werden. 
ung wäre dem Saargebiet gegenüber durch fran⸗ 

zöſiſche Intrigen gebrochen und rohe Gewalt ſeian Stelle 
des Rechtes geſetzt worden. Die deutſche Reichs⸗ 
regierung habe die Pflicht, über die Ausführung der Be⸗ 
ſtimmungen des Verſailler Vertrages zu wachen und allen Ueber⸗ 
tretungen dieſer Vertragsbeſtimmungen, wie ſie faſt ununter⸗ 
brochen ſeitens der Franzoſen begangen würden, entgegenzutreten. 


Wenn auch durchaus anzuerkennen ſei, daß die Reichs⸗ und 


Staatsregierungen der Saarlandsſache das größte Inter⸗ 


gle entgegenbradten, jo dürfe es hier nicht bei einem ſtillen 


irken bleiben, wenn nicht das Vertrauen der Saarbevölkerung 
erſchüttert werden ſollte, zumal die Franzoſen gefliſſentlich unter 
der Saarbevölkerung den Gedanken verbreiten, die deutſche Re⸗ 
gierung tue nichts für das Saargebiet, ſie 


aufgegeben. Das ſei natürlich eine grobe Lüge; nie und 


nimmer denke die Reichs⸗ und Staatsregierung 


daran, dem treudeutſchen Volke an der Saar die 


Treue nicht zu halten. Bei jeder Gelegenheit müſſe daher 


die Regierung laut und offen betonen, was ſie für das Saar⸗ 
gebiet getan und wie ſie ſich der Intereſſen der Saarbevölkerung 
ber auch die deutſche Volksver⸗ 


Saar in jeder Beziehung Afſentllcen⸗ von der deutſchen 


der Trägerin der öffentlichen Meinung, erwarte aber 
das Volk an der Saar, daß ſie endlich 


ſich auf ihre Pflicht beſinne 
gegenüber dieſen armen, unterdrückten Volksgenoſſen. Das 

e Volk und könne nicht daß Saar⸗ 
deutſchland und Saardeutſche unter franzöſiſcher 
Willkürherrſchaft ſo Schweres erleiden müßten, während 
es ſelbſt der Freiheit lebe. Die Verſammlung dankte tiefbewegt 


durch ſtürmiſchen Beifall, Freunde des Redners, die zufälliger⸗ 


weiſe in Frankfurt a. M. anweſend waren und dem Vortrag bei⸗ 

ewohnt hatten, dankten dem Redner tiefgerührt, ihm verſichernd, 

aß er allen Saarländern aus dem Herzen geſprochen habe, daß er 
die Verhältniſſe ſo treffend gekennzeichnet + ee daß jie dem nichts 
hinzufügen möchten. Sie würden in der Saarhesmat erzählen, in 
welcher Weiſe man im Mutterlande des treudeutſchen Volkes an 
Eine von der Verſammlung angenommene 


Die Saar⸗ und Rheinpfäl r⸗Vereinigung in Herne in Weſtf., 
ane der Saar⸗Verein in Düſſel⸗ 


ſammlungen ab, in welcher des Saarbrücker Ehrentages, der 
Schlacht von Spichern, in erhebender Weiſe gedacht wurde. 


In Buer ſelbſt handelte es ſich ſogleich um die Gründungs⸗ 


verſammlung der Saarländer⸗Vereinigung, welcher ſchon 
jetzt zahlreiche Saarländer und Freunde des Saargebiets beige⸗ 
treten ſind. Auch die Vereinigung gegen die Lostrennung unſeres 

der Rheinpfalz in Stuttgart des 
6. Auguſttages. Die uns bis kurz vor Redaktionsſchluß vorliegen⸗ 
den Berichte laſſen erkennen, daß in allen Saarländer⸗Vereini⸗ 
gungen des Saarbrücker Ehrentages in erhebender Weiſe gedacht 
worden iſt. Raummangels wegen können wir erſt in der nächſten 


Nummer auf den Verlauf der einzelnen Veranſtaltungen ſelbſt 


zurückkommen. 


abe es vielmehr ſchon 


„Saarfreund“ 


j 


“etnswe)en als 


— 


Finfragen und Antworten. 


Glück auf in Dudweiler. Herzlichen Dank. Es ijt gar Viel 
was zum Nachſinnen Anlaß gibt. Ja, ja — heute A früher 
Die eförderung des Oberſteiger Kirſt in Jägersfreude 
zum „Bergmeiſter“ haben wir geleſen. Es iſt uns 1 
kannt, daß Oberſtei ger Kirſt unter der Preußiſchen Berg 

ſich große Verdienſte um das Kriegerver 
Vorſitzender des RKriegervereins 
Sede und als Mitglied des Kreis⸗Krieger⸗ Veit 


verwaltun 


andsvorſtandes erworben te Bei allen patriotiſcheß 
ich ſtets mit an die Spitze, fem 


Veranſtaltungen ſtellte er 
ſeinen Vorgeſetzten, den höheren Bergbeamten, verſtand er es gam 
beſonders ſich beliebt i machen. — Es iſt 2 * im Vorgehen 
der Franzoſen, ſie ver tehen es ganz gut, ſich die richtigen Lei 
auszuſuchen, aber es wird auch einmal wieder anders kommeß 
dann wird mancher Mann ſich wieder einmal zu „häuten“ ſuchen 


Daß alles ordentlich für die ſpätere „Abrechnung“ verbun 
1 iy ſehr gut. Es gibt leider viele, die eben ſo oder 
nnen 


* Zivilkaſino in S. Nun hat der Herr Geheime 
Finanzrat alſo auch einen Franzoſen zum Vorgeſetzten, ſo dak 


die deutſchen Intereſſen in Zukunft noch mehr, als es 


bisher leider durch ihn geſchehen ijt, in den Hintergrund geſtelſt 
werden. — Während des Krieges befand ſich der Sets Gehen 
Finanzrat als I im Großen Hauptquar⸗ 
5 be z zahlrei e Kriegsorden ſchmücken ſeine Bruſt! Und 

St.⸗R. in Saarbrücken. Major Richert hat ſeinerzeit einen 
e Saarbrücker Abgeordneten gegenüber ſelbſt erklärt et 
ei der Neffe Clemenceaus! — Der betr. „Regie⸗ 
rungsrat“ hat 12 Au 0 gedient und war früher renee 
vater im Reichsland. Auf Empfehlung des Herrn Fabvier kan 
er als Kreisſekretär nach Saarlouis, infolge des warmen Cin 
tretens der vielvermögenden Madame B. iſt er dann Regie: 
rungsrat geworden. 

__ * Stammtijd-in Saarlouis. Die Preſſearbeit, die der jugend⸗ 
lide Didter und wee: G. S. Viereck in Neuyork für uns 
leiſtet, verdient um jo mehr der Beachtung, als fie auf echt ameris 
kaniſche Weiſe betrieben wird. Am 19. Mai erſuchte der General⸗ 
ſekretär öſiſchen Unterrichtsminiſteriums 
Herrn Viereck als Herausgeber des „American F | um ein 
Freiexemplar N Blattes für das franzöſiſche Kriegs⸗ 
muſeum. Herr Viereck lehnte am 17. Juli mit einen 
offenen Tr ab, weil „die Frans n Neger⸗ 
ſoldaten in die Straßen Frankfurts, wo einſt 
Goethe auf und ab ſchritt, nicht durchihre Tapfer 
keit kamen, ſondern im Bauch eines Trojaner⸗ 
pferdes: der vierzehn Punkte von Woodrow Wil⸗ 
8 n.“ Der Amerikaner weiß, was Juſant Soldaten als Herren 

iber weiße Leute bedeuten, und ihre Zuſammenſtellung mit Goethe 
packt ihn aufs wirkſamſte. 7 


Einreiſe deutſcher Militärperſonen ins Saargebiet. 
Deutſche Militärperſonen, die in das Saargebiet ein⸗ 
zureiſen wünſchen, haben ihren Antrag unter Angabe des RNeiſe⸗ 
rundes und Beifügung von drei Photographien durch das deut 
bſchnittskommando IV der neutralen Zone in Frank⸗ 
furt a. M., Taunusanlage 9, an den Kommandierenden General 


Ach franzöſiſchen Rheinarmee, 2. Bureau, Verkehr, in Mainz zu 


| Wer hilft? 

Im Laufe des Auguſts werden infolge Verkleinerung der Ma⸗ 
rine eine Reihe techniſcher und ſeemänniſcher Unteroffiziere ent⸗ 
laſſen, die als durchaus zuverläſſig angeſehen werden können. 
Unter den techniſchen Unteroffizieren befinden ſich ſehr viele, die 
an Hand ihrer Zeugniſſe und Patente die Leitung von kleineren 
oder mittleren Betrieben ſehr gut übernehmen könnten, während 
die ſeemänniſch geſchulten Unteroffiziere zunächſt nur für Ver⸗ 
trauens⸗Einarbeitungsſtellen in kommen. 

Auskunft erteilt das „Perſonal⸗ u. Fürſorgebüre 
der 1. Flottille Saßnitz.“e 


In letzter Zeit wird beim Poſtamt I in 
Mainz die Poſtzenſur durch die fran⸗ 
zöſiſche Militärbehörde wieder 
ausgeübt. Größte Vorſicht iſt daher bei 
allen Briefſendungen geboten! 
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